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r. 134
Rücktritt des Kabinetts Scheidemann.

Weimar, 20. Juni. (Priv.-Telegr.) Das
Kabinett Scheidemann iſt ſoeben zurückgetreten.
Es wird die Geſchäfte vorläufig weiterführen, bis
der Reichspräſident ein neues Kabinett gebildet hat.

Als bei der Tagung der Nationalverſammlung in Berlin Scheide
mann im Namen der Reichsregierung ſein Unannehmbar ausſprach,
da bedeutete dieſer Ausdruck eine ſo klare Stellungnahme, daß man nicht

daran drehen noch deuteln konnte. Was man auch immer gegen das
Kabinett Scheidemann ſagen kann, ſeine Friedenspolitik iſt vom

erſten bis zum letzten Tage einheitlich geweſen. Das Unannehmbar in
Berlin war der Anfang, der Kabinettsbeſchluß vom 19. Juni iſt das
Ende. Die Reichsregierung ſteht hinſichtlich der Mantelnote und des
Memorandums auf dem Standpunkt „Unerfüllbar und uner

äglich“. Was wird Die Reichsregierung hat geſprochen, die Ver
Teter der Nationalverſammlung haben ſich jetzt ihrerſeits zu entſcheiden.

Es kann kein Zweifel mehr darüber beſtehen, daß unter dem Druck der
Gegner in den letzten Tagen die Stimmung für Annahme des
Friedens ſich geſteigert hat. Rein zahlenmäßig läßt ſich zur
kunde noch kein überblick geben, feſt ſteht nur, daß die deutſchnationale

die deutſche Volkspartei geſchloſſen gegen die Annahme und daß
Unabhängigen für die Annahme ſind. Da der Standpunkt dieſer
r von vornherein klar war, ſo iſt nur natürlich, daß die Stim

für Annahme innerhalb der Mehrheitsparteien Raum gewinnen
e. Es kann weiter angenommen werden, daß dieſe Stimmung am

gewachſen iſt bei Mehrheitsſozialiſten und beim
rum. Die Fraktionsſitzungen werden entſcheiden, ob ſich in den

eine Mehrheit für den Frieden findet. Eine demokratiſche
unter Führung des Freiherrn v. Richthofen iſt gleichfalls zur

ne des Friedens bereit. Vorerſt ſcheint dieſe Gruppe in der
noch die Minderheit zu bilden, doch kann auch hier noch ein
g eintreten.

dem Geſagten ergibt ſich alſo, daß eine Regierungs
nvermeidlich war, und daß mit dem Rücktritt des Kabinetts
ann gerechnet werden mußte. Von nun an beginnt das vage

h

m Falle werden als Anwärter für den Miniſterprä
n ükler, der Parteivorſitzende, und Noske genannt.

Kabinett Erzberger dürfte, falls nur Mehrheitsſozialiſten und Zen
trum die Regierung zu bilden bereit ſind, ausgeſchloſſen ſein, weil die
Mehrheitsſozialiſten ein unbeſtreitbares Recht darauf haben, die Füh
rung zu übernehmen, ein Recht, das ſie ſich auch in dieſem Augenblick
nicht nehmen laſſen werden. Bei der Frage um Annahme und Ab
lehnung kommt es jetzt nicht mehr auf geringfügige Erleichterungen an.

Es iſt auch noch nicht zu ſagen, ob ein neues Kabinett nicht auf das
Fallenlaſſen der Auslieferung des Kaiſers und der Offiziere und auf

einer Volksabſtimmung in Weſtpreußen beſtehen wird. Es kommt bei
allen Entſcheidungen lediglich darauf an, die Gin heit des Rei ch e s
zu wahren und Sicherheiten für eine ruhige Weiter-
entwickelung zu erhalten.

3 r
Für und gegen die Anterzeichnung.

Die demokratiſche Partei Korreſpondenz ſchreibt:
Nur die beiden extremen Parteien rechts und links haben ihre

Stellung gegenüber der Antwort der Feinde auf unſere Gegenvorſchläge
ſchon feſtgelegt: die Unabhängigen Sozialdemokraten ſind für die Unter
eichnung der feindlichen Friedensforderungen. Die Deutſchnationale
olkspartei hält an dem Unannehmbar obwohl auch in ihren

Reihen Stimmen für die Unterzeichnung lau geworden ſind. In jeder
Fraktion auch innerhalb der Regierung, ſind neben Gegnern der Unter
zeichnung auch Männer zu finden, die der Anſicht ſind, daß ſich eine
Unterzeichnung nicht vermeiden e wird. Ob dieſe unfreiwilligen Be

rworter einer Annahme der feindlichen Forderungen im Kabinett eine
ehrheit erlangen und namentlich in der Nationalverſammlung über

eine für die Bildung eines neuen Kabinetts tragfähige Mehrheit ver
ügen werden, läßt ſich heute noch nicht überſehen. Beſonders groß iſt
ie Zahl derer, die eine Ablehnung für unmöglich halten, innerhalb der

Sozialdemokratie und des Zentrums.
Als Sprachrohr der ſozialdemokratiſchen Fraktion faßt die „Soz.

Korreſp.“ die Gründe für und wider die Unterzeichnung wie folgt zu
ammen:i Für die Unterzeichnung ſpricht, daß im Falle der Ab
e die Feinde das Rheinland und das Ruhrrevier beſetzen und die
Blockade erneuern würden. Dadurch würde die Lebenshaltung der deut
ſchen Bevölkerung und der Wiederaufbau der Induſtrie aufs ſchwerſte
getroffen An eine Revolution in England oder Frankreich, die uns in
abſehbarer Zeit zu Hilfe käme, iſt nicht zu denken. Schließlich würde
nach langem Hängen und Würgen doch irgendwer im Namen des deut
ſchen Volkes unterzeichnen, und der Friede würde dann noch härter ſein.
Endlich, und das iſt das wuchtigſte Argument, bietet der Widerſtand nur
Ausſicht auf Erfolg, wenn man entſchloſſen ſei, ihn abſehbar lange auf
recht zu erhalten daran i aber angeſich ts der wüſten Agitation der Un
abhängigen nicht zu denken: während Lippen von ſozialiſtiſcher Be
geiſterung trieften, lenkten ſie alle Aufmerkſamkeit der Maſſen iauf das Eſſen und Trinken des nächſten Tages, worauf Lynedies na

den furchtbaren en alle Sinne gerichtet ſeien, und dieſe
Demagogie in Verbindung mit der feindlichen Gewalt mache es ſicher,
daß jeder deutſche Widerſtandsverſuch mit einer Kataſtrophe enden müſſe

Gegen die Unterzeichnung führt die „Sozial. Korreſp.“
Uberlegungen an: Unſere Unterſchrift wäre ein Verrat an vielen

lionen Volksgenoſſen, an unſerer Ehre und an unſerer Zukunft. Die
Unterſchrift bringt keinerlei Friedensſicherheit; denn da wir den Ver
krag unmöglich zu erfüllen auch nur beginnen können, hätten die Feinde
ſtets eine ſichere Rechtsgrundläge, um von neuem über uns herzufallen.
Dazu komnmt, daß wir mit Lebensmitteln für die nächſten Monate halb
wegs eingedeckt ſind und beim Friedensſchluß in Weſtpreußen uſw. mehr
verlieren, als die feindliche Einfuhr uns jemals bieten wird, als wir
u kaufen das Geld haben werden. Endlich würde die Unterzeichnung
er Oppoſition gegen dieſen Gewaltfrieden in den Ententeländern den

Todesſtoß geben die Welt außerhalb des allmählich verhungernden und
dahinſtechenden Deutſchlands würde ſich beruhigen und ſich normalen
Zuſtänden wieder annähern. Wir hätten dauernde Verhältniſſe ge
alte nd nach menſchlicher Vorausſicht keine Hoffnung mehr, das
eutſche Volk jemals wieder einporzureißen. Die Sozialdemokratie müßte

Unter dem Verſuch zugrunde gehent, bei dieſen unerträglichen Zuſtänden
weiterzuregieren, und jede folgende Regierung teilte das gleicheSchicklſal.

Wann die Entſcheidung in Weimar fallen w
Da ſich zwiſchen den verſchiedenen Aktenſtücken de

Sonnabend, den 21. Juni 1919. 45. Jahrg.

Veueſte Nachrichten.
Zum Rücktritt des Kabinetts.

Kabinett Hermann Müller
Weimar, 20. Juni. (Priv.-Telegr.) Der Rücktritt des Kabi

netts iſt auf die Uneinigkeit mit der Partei zurückzuführen. Die um
10 Uhr abends ſtattgefundenen Probeabſtimmungen der Fraktionen der
Nationalverſammlung ergaben eine Majorität gegen die
Unter zeichnung des Friedensvertrages. Mittlerweile waren aber
die Mehrheitsſozialiſten zu einer neuen Sitzung zuſammengetreten und
e neuerlich ab. Bei dieſer Abſtimmung zeigte ſich, wie bei der

robeabſtimmung, eine Zweidrittelmehrheit für die Annahme des Frie
dens. Trotz dieſes Reſultates wurde doch beſchloſſen, bei der Ab
ſtimmung im Plenum den Fraktionszwang auszuüben,
d. h. die Fraktion ſtimmt geſchloſſen fürbdie Annahme ohne Rückſicht auf
die Abſtimmung in der Fraktion. Darauf trat, da auch die Mehrheit
des Zentrums und ein Teil der Deutſchdemokraten für die Annahme
der Friedensbedingungen waren, das Kabinett wieder zu einer Sitzung
zuſammen. Jm Kabinett war mit Hilfe der Scheidemannſchen
Stimme die für 2 gilt die Mehrheit gegen die Annahme
des Vertrages.

in der Nationalverſammlung nicht berührt.
Von einer Kriſe in der Mehrheitsſozialdemokratie kann keine

Rede ſein, da, wie ſchon oben erwähnt, beſchloſſen wurde, den Fraktions
zwang auszuüben, alſo die Partei geſchloſſen ſtimmen zu laſſen.

Von einen Kabinett Erzberger wird noch immer ge
ſprochen. Dies könnte aber nur erfolgen, wenn dem Zentrum die
Mehrheitsſozialiſten zur Seite ſtehen. eSoweit ſich die Lage überſehen läßt, dürfte aller Wahrſcheinlichkeit
nach der Friedensvertrag unterzeichnet werden.

Eine neue Delegation für Verſailles muß nicht gebildet
werden, unſer dort noch anweſender Geſandte kann Vollmacht erhalten,
den Vertrag zu unterzeichnen.

rd, iſt no gewin Unſtimmig
keiten herausgeſtellt haben, die nicht klar erkennen laſſen, welche Forde
rungen die Feinde zu einzelnen Punkten wirklich ſtellen, wird infolge der
erforderlichen Rückſragen eine überſchreitung der von den Feinden ver
langten ſiebentägigen Friſt (bis zum 23. Juni abends) vielleicht ſelbſt
auch den Männern in Paris als notwendig erſcheinen.

t

Der ſozialiſtiſche Zentralrat für die Unter
zeichnung.

Berlin, 20. Juni. Der Zentralrat der deutſchen ſozialiſtiſchen
Republik tritt im „Vorwärts“ für die Unterzeichnung des Vertrages
ein. Es werde niemand in Deutſchland geben, dem das Ja wie das
Nein nicht als ein rieſenſchweres Schickſalswort erſcheine. Jetzt aber
könne nicht mehr ausgewichen werden, und der Zentralrat halte es für
ſeine Pflicht auszuſprechen, daß die Unterzeichnung als ein Ergebnis
der Zwangslage erſolgen müſſe.

Gleichzeitig mit der Erklärung des Zentralrates veröffentlicht der
„Vorwärts“ einen Artikel von Erwin Bach, in dem mit Wärme die
Volksabſtimmung empfohlen wird, weil zu glauben ſei, daß für
dieſe Löſung im deutſchen Volke, wie in Kreiſen der politiſchen Führer
der meeltigende Mehrheit, eine große Geſchloſſenheit erreicht wer
en könne.

Die Friedensverhandlungen.

Ein Kabinett Noske?

Aus Weimar wird berichtet: In parlamentariſchen Kreiſen iſt
man teilweiſe der Meinung, daß es aus Gründen der Zeitknappheit nicht

möglich ſein wird, erſt nach der Abſtimmungder National-
verſammlung an die Neubildung des Kabinetts heranzugehen, weil
für den Fall einer Annahme dann erſt eine neue Regierung
zu ſammengeſetzt werden müßte, die ſich der Volksvertretung vor
zuſtellen und eine neue Friedensdelegation zu ernennen hätte. Jn
zwiſchen würde möglicherweiſe die Friſt, die uns in dem Ultimatum
gegeben iſt, abge laufen ſein. Deshalb wird von vielen Abgeord
neten der Gedanke befürwortet, daß das Kabinett zurücktritt, ſobald ſich
nach dem Ergebnis der Beratungen der Mehrheitsparteien eine Aberſicht
über die kommende Abſtimmung gewinnen läßt. Sollte ſich daraus er
geben, daß eine Mehrheit bereit iſt, dieſen Friedensvertrag anzunehmen,
dann würde das Kabinett Scheidemann vielleicht noch am Abend des
Donnerstag zurücktreten und der Reichspräſident einen Sozialdemokra
ten mit der Neubildung beauftragen. Genannt werden dafür in erſter
Linie Miniſter Noske und der ſozialdemokratiſche Parteiführer Her
mann Mülkler, die beide bereit ſind, die Verantwortung für die Unter
zeichnung zu übernehmen.

Die Entſcheidung der Mehrheitsfraktionen.
Aus Weimar wird berichtet:Die Sozialdemokraten haben am Donnerstag abend gegen 7 Uhr

eine Probeabſtimmung vorgenommen, bei der ſich 75 für und
33 gegen die Annahme des Friedensvertrages ausſpracheu.

Das Ergebnis der Fraktionsſißung des Zentrums
war, daß die Vorſchläge des Fraktionsvorſtandes mit großer Mehrheit
angenommen wurden, dem Friedensvertrag unter beſtimmten Voraus-
ſehungen die Zuſtimmung zu erteilen. Dieſe Vorausſetzungen be
ſtehen in der Abänderung gewiſſer Ehrenpunkte, daß einmal Deutſch
land die Schuld am Kriege nicht auf ſich nimmt und daß zweitens die
Entente auf die Auslieferung der Deutſchen verzichten und drittens
die Bemerkungen über Deutſchlands Unfähigkeit zum Koloniſieren
geſtrichen werden.

Bei den Demokraten wurde der Antrag auf unveränderte
Annahme des vorliegenden Entwurfes mit allen gegen 1 Stimme ab
gelehnt. Jn der Fraktion waren 65 Abgeordnete erſchienen es fehlten
alſo zehn, von denen ſchriftliche Erklärungen gegen die Annahme vor
ſagen. Eine Anfrage, wie die Fraktion ſich zur Unte ung des
Vertrages ſtellen würde, falls nochmalige Gegenvorich geſekuth

Die Mehrheitsſozialdemokraten dürften eventl. noch fordern, den
Vertrag unter Proteſt zu unterzeichnen.

Weimar, 20. Juni. (Priv. Telegr.) Jn parlamentariſchen
Kreiſen wird erzählt, daß man ſich über die Neubildung des Kabinetts
zur Stunde noch nicht klar ſei. Bei der Mehrheit ſei man jedoch der
Anſicht, daß Hermann Müller mit Graf Bernſtorff als Miniſter
des Auswärtigen und Noske, David, Wiſſell und Erzberger
in das neue Kabinett eintreten werden. Feſt ſteht, daß die demokrati
ſchen Miniſter, ferner Scheidemann, Giesberts und Landsberg ein Amt
nicht mehr übernehmen werden.
Weimar, 20. Juni. (Priv.-Tel.) Die Fraktionen haben bis
in die frühen Morgenſtunden getagt. Hermann Müller dürfte
höchſtwahrſcheinlich mit der Neubildung des Kabinetts beauftragt
werden. Als Miniſterpräſident wird neuerdings Dr. David ge
nannt. Noske dürfte im Amte bleiben.

Die Leberreichung der letzten deutſchen Vote.
Verſailles, 20. Juni. (Priv.-Tel. Heute vormittag wurde

eine an Clemenceau gerichtete Note des Vorſitzenden der Friedens
delegation, Graf BrockdorfſRantzau, überreicht, in der auf die Wider
ſprüche der am 16. d. Mis. überreichten Urkunden hingewieſen und
z i rn ſchriftliche Aufklärung über die ſtrittigen Punkte ge
eten wird.

Gerüchte über Auslieferung Wilhelms II.

London, 20. Juni. (Priv.-Tel.) Reuter meldet, daß man
neuerdings wieder das Erſuchen ſtellen wird, den früheren deutſchen
Kaiſer auszuliefern.

Rücktritt des italieniſchen Kabinetts.
Rom, 20. Juni. (Reuter.) Jnfolge Mißtrauensvotums der

Kammer iſt das italieniſche Kabinett zurückgetreten.

Kabinettskriſis auch in Ching.

Peking, 20. Juni. (Reuter.) Der Rücktritt des Premier
miniſters iſt augenommen worden. Der Finanzminiſter führt die Ge
ſchäfte als ſtellvertretender Premierminiſter. Die japanfeindliche Be
wegung hält im ganzen Lande an.

Dünaburg von den Bolſchewiſten geräumt.
Amſterdam, 20. Juni. (Priv.-Telegr.) Nach den neueſtenMeldungen ſetzen die Bolſchewiſten ihren Rückzug fort. Dünaburg

wurde geräumt. z
würden, ergab, in dem Falle nur acht für die Annahme u
für die Ablehnung wären.

Damit iſt die erſte Entſcheidung gefallen. Die Mehrheits
parteien ſind aber dadurch weiter auseinander als vorher. Nur die
Sozialdemokratie hat ſich für die unbedingte Annahme ausgeſprochen,
das Zentrum für eine bedingte Annahme unter Vorausſetzungen, für
die vorausſichtlich die Sozialdemokratie nicht zu haben ſein werden.
Wie man jetzt weiter kommt, wird ſich erſt ans den interfraktionellen
Beſprechungen ergeben, die für Donnerstag abend anberaumt ſind.

Unerfüllbar und unerträglich.
Das Reichskabinett hat ſich am Donnerstag in Gemeinſamkeit mit

den Mitgliedern der Friedensdelegation in vielſtündiger
Debatte mit den Friedensvorſchlägen der Entente beſchäftigt. Das
Urteil der Reichsregierung hat ſich mit der Ergänzung der Mantel-
note durch das inzwiſchen eingetroffene Memprandum nicht geändert.
Sie ſteht auch ihm gegenüber auf dem Standpunkt: Unerfüllbar
und unerträglich! Endgültige Stellungnahme wird heute nach Be
ſprechung der einzelnen Reichsminiſter mit ihren Fraktionen und den
einzelſtaatlichen Miniſtern erfolgen.

Die militäriſchen Beſprechungen in Weimar.
Die Anweſenheit des General Gröner in Weimar hat die beſon

dere Empörung des „Vorwärts“ erweckt, der darin eine Vorbereitung
der Organiſation des militäriſchen Widerſtandes im Weſten zu er
blicken glaubt. Soweit wir haben feſtſtellen können, zu Unrecht!
Jedenfalls wird uns auf unſere Anfrage mitgeteilt, daß bei dieſer
Beſprechung, die im Schloſſe Belvedere zwiſchen General Gröner,
Miniſter Noske, dem Kriegsminiſter Reinhardt und den Generälen
Maercker und Lüttwitz ſtattfinden, die Frage des re unddie Lage im Weſten überhaupt nicht behandelt worden iſt. Es hat
ſich lediglich darum gehandelt, zwiſchen der Regierung und der Oberſten
Heeresleitung eine Ausſprache herbeizuführen über die Stärke, Be
waffnung und Verpflegung der Reichswehr, alſo keineswegs um ge
heimnisvolle oder erheimlichende Konventikel. Die Beſprechungen
würden höchſtens für die Lage im Oſten, wo die Angriffsabſichten der
Polen immer ſtärker ſich herausarbeiten, von Bedeutung ſein.

Für den Augenblick vertagt.
Aus Weimar wird uns berichtet.
Die Sitzung des Friedensausſchuſſes der Nationalver-

ſammlung, die am Donnerstag nachmittag ſtattfinden ſollte, und von
der man vielleicht eine Klärung der immer noch ſtark verworrenen
Lage tatſächlich erwarten konnte, iſt im letzten Augenblick abgeſagt und
zunächſt auf n verſchoben worden, weil man in erſter Linie den
Fraktionen ſelbſt Gelegenheit zur Beſchlußfaſſung geben will. Solange
die Beratungen aber noch nicht abgeſchloſſen ſin
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etwa ſo, daß wir uns bereit erklären, zu unterzeichnen,
an 12 Bereitwilligkeit aber beſtimmte Forderungen an
knüpfen. Jn welcher Richtung dieſe unſere Bedingungen zu ſuchen
ſind, darüber gehen die Auffaſſungen ſelbſt bei den Verfechtern dieſes
Gedankens weit auseinander: Aufnahme in den Völkerbund, Verzicht
auf die Auslieferung des deutſchen Kaiſers und der anderen deutſchen
Politiker, beſtimmte Konzeſſionen im Oſten u. a. m. So iſt zweifel
los auch der Vorſchlag zu verſtehen, mit dem der Vorſtand der Zen
trumsfraktion an die Fraktion herangetreten iſt, der Unterſchrift be
dingt zuzuſtimmen. Allerdings läßt ſich auch dagegen einwenden, daß
eine ſolche bedingte Zuſtimmung von der Entente als Nein aufgefaßt
werden könnte und uns alſo keinen Schritt weiterbringen würde. Ob
dieſe Richtung weiter verfolgt werden wird, läßt ſich erſt überſehen,
wenn die großen Fraktionen, die am Donnerstag den ganzen Tag hin
durch ihre Sitzungen abhielten, die Mehrheitsverhältniſſe in ſich ſelbſt
einigermaßen feſtgeſtellt haben.

Pommern und Weſtpreußen wollen deutſch bleiben.
einer in Stettin vom Heimatbund Pommern einberufenen inter

rteilichen ſtark beſuchten Verſammlung, in der der Generalbevollmäch-
igte des Heimatſchutzes Pommern bei den Volksräten des Oſtens, Herr
Bunge, über das Thema „Der Pole marſchiert und die Entente re
giert“ ſprach, wurde folgende Entſchließung, die an den Reichs
präſidenten, den Reichswehrminiſter und den Deutſchen Volksrat des
Oſtens geſandt werden ſoll, einſtimmig angenommen: „Eine große inter
parteiliche Verſammlung von deutſchen Frauen und Männern Stettinsweiß ſich einig in dem heiligen Willen, das Deutſchtum hochzuhalten und

den deutſchen Brüdern in der furchtbaren Stunde der Gefahr treu zur
Seite zu ſtehen. Die Stettiner haben zu der deutſchen Regierung und
zu den Parlamenten das größte Vertrauen, daß ſie alles tun werden,
eine Zerſtückelung des deutſchen Oſtens zunichte zu machen. Ganz
Pommern wehrt ſich gegen eine polniſche Landes-grenze, die den Raub von Lauenburg fordert. Ganz Pommern
wug eutſch bleiben.ie TelegraphenUnion meldet:

Die Stimmung in Weſtpreußen.
iſt nach der Entente- Antwort ſehr gedrückt, aber nicht hoffnungslos.
Man hat auch jetzt noch den feſten Willen, beim Deutſchen Reich zu
bleiben, insbeſondere lehnt die Bevölkerung den Freiſtaat ab. Man be
fürchtet, daß es zu Blutvergießen zwiſchen Weſtpreußen und Polen
kommen dürfte. Die deutſchen Freiwilligenverbände verſtärken ſich immer
mehr. Die Bevölkerung fordert die Regierung auf, den Frieden unter
keinen Umſtänden zu unterzeichnen.

Der Friedensvertrag wird in Frankreich und
England veröffentlicht.

Berfailles, 20. Juni. „Temps“ meldet, daß die Regierung
ber Alliierten beſchloſſen habe, die Friedensbedingungen, ſo wie ſie am
16. Juni der deutſchen Delegation überreicht wurden das heißt mit
den Rbänderungen am urſprünglichen Text vom 7. Mai zu veröffent
lichen. Dieſe Bedingungen ſind das letzte Wort der Alliierten, ihre
Veröffentlichung wird gleichzeitig in Paris und London in den morgen
früh erſcheinenden Zeitungen erfolgen. Um den engliſchen Blättern
n geſtatten, den Wortlaut der Friedensbedingungen zu ſetzen, iſt einde mit 45 Exemplaren des Vertrages heute nachmittag nach
ondon abgeflogen. Das in engliſcher und franzöſiſcher Sprache ab

gefaßte Dokument beſteht aus 426 Seiten und vier Karten.
Die Unterſtrömungen im Ententelager.

Verſailles 19. Juni. Als höchſt bemerkenswert iſt eine Aus
aſung des „Matin“ zu betrachten, der ſich mit einer möglichen Friſt
verl e für unſere Antwort befaßt. „Matin“ erklärt, wenn
die deutſche Regierung und Nationalverſammlung der Anſicht wäre, daß
Deutſchland noch eine Friſt von 14 Tagen benstigt, um die Beſtimmun
en genauer zu prüfen und die Volksſtimmung genauer kennen zu lernen,
o werde die Entente vielleicht darauf eingehen unter dem Vorwande,

ß trotz der Gefahr einer e Konzeſſton, die nationale Konſolidke
rung des deutſchen Volkes der Verpflichtung Deutſchlands der Entente

einen ſtärkeren Rückhalt geben würde. „Matin“ drückt aber
ie Befürchtung aus, daß der amerikaniſche Senat die Völker

bundsklauſel nicht gutheißen würde und damit der ganze Vertrag hin
fällig wäre. Echo de Paris und andere Zeitungen äußern ſich incher Weiſe en von Morningpeſt Times und

clegraphfentlich Meinung ſehr verſchnupft hat dadurch, daß er die Senatoren

niht herangezogen hat. Er hat viele von denen ſich entfremdet, ſagt ein
Amerikaner in der „Morningpoſt“, die früher ſeine Bewunderer waren.
Der geſunde h des Landes fängt an, ihm zu mißtrauen.
Auf der anderen Seite haben ſich die Republikaner im Senat augen
ſcheinlich verrechnet. Senator Losbes Entrüſtung darüber, daß die ame
rikaniſche Hochfinanz Exemplare des Vertrages hatte, der Senat da
gegen im Dunkeln gehalten wurde, hat das Gegenteil erreicht von dem,
was er wollte. ne die legitimerweiſe den Vertrag kannten,
waren nicht etwa Anhänger Wilſons und der demokratiſchen Partei,
ſondern gehörten zu der Gruppe der konſervativen Republikaner, die
Senator Losbes naheſtehen

Beſatzung bis zur Aufnahme in den Völkerbund.
Der Züricher „Jnf.“ zufolge beſagen Pariſer Meldungen, daß die

Höhe der Beſatzungstruppen die in Deutſchland nach den Be
mmnungen des Friedensvertrages verbleiben werden. 119000
a un beträgt. Jhr Aufenthalt wird auf ſechs Monate bemeſſen, da

nach Verlauf dieſer Friſt die Aufnahme Deutſchlands in den
Völkerbund bewilligt werden ſoll.

Reuter meldet aus New York: Wie die „New York Times mitteilt
Baker in einer Rede an die Militärkommiſſion und den Senat auf

je Notwendigkeit hingewieſen, daß Amerika ein Heer von einer halben
Million Mann zu unterhalten hat. Er teilte mit, daß die Regierung
J Antwerpen und Rotterdam (2) zur Baſis des Beſatzungsheeres

Deutſchland anſtelle franzöſiſcher Häfen zu machen

Die feindliche VormarſchDrohung.
Aus New York wird gemeldet: Nach einer Meldung der „Chicago

Tribune“ aus Paris hat der Viererrat am Montag mit Marſchall Foch
über die Pläne für die Kriegsoperationen beraten, die im Falle der
Unterſchriſtsverweigerung in die Wege geleitet werden ſollen. Die
h erke in Eſſen ſollen nach dieſem Plane durch britiſche und
amerikaniſche Truppen veſetzt werden. England und Amerika werden
e alle vorgeſchobenen Stellungen dieſes Gebietes beſetzen, wäh
rend die Franzoſen über den Brückenkopf von Kehl hinaus und
bei Mainz 15 Kilometer vorrücken. Die Alliierten haben in ihren Stel
lungen drei und ſechszöllige Geſchütze konzentriert; ebenſo ſind 100
neue Tankabteilungen zuſammengeſtellt worden. Die britiſche
und franzöſiſche Kavallerie haben friſche Pferde erhalten. Ameri
kaniſche Kavallerie iſt in erſter Linie angekommen. Die alliierten Flie

während der jüngſten drei Monate täglich Aufnahmen desßatt en Geländes gemacht und ſämtliche e Batterien photo
aphiert. Die alliterten Batterien ſtehen ſchußbereit und ſind in der
age, bei einem deutſchen Widerſtand die Stellungen der Deutſchen

fort zu vernichten. aterial für Schiffsbrücken liegt bereit, um
e Kbergänge über den Rhein zu ſchlagen. Wenn Deutſchland bis

Montag abend 7 Uhr nicht unterzeichnet hat, werden die Alliierten
Dienstag in öſtlicher Richtung vorrücken.

Anmerkung der Redaktion. Der Korreſpondent des „Chicago Tri
bune“ ſcheint ſeiner Phantaſie etwas freien Lauf ar zu haben; denn
bekanntlich haben die Deutſchen im Weſten überhaupt keine Stellungen
mehr, und von Batterien kann gar keine Rede ſein, da bekanntlich im
neutralen Gebiet gar keine Geſchütze vorhanden ſein dürfen

Aus Karlsruhe wird gemeldet: Jm ganzen badiſchen Hanauer
Land machen ſich die Vorbereitungen der franzöſiſchen Truppen
zum Vormarſch nach dem rechtsrheiniſchen Deutſchland bemerkbar
Zahlreiche Truppenzüge ſind, aus dem Elſaß kommend, im Kehler
Srückenkopfgebiet ein etroffen. Seit Sonntag fahren viele Kraftwagen,Maſchinengewehr n Privatkolonnen über die Kehler Rheinbrücke. Die
Landorte haben erhöhte Einquartierung erhalten. In öffentlichen Kund
machungen werden die demobiliſterten deutſchen Militärperſonen auf
gefordert, ſich zu einer Kontrollverſammlung einzufinden.

Ein Aufſchrei des bedrohten Oſtens
Die vereinigten Oſtmärker erlaſſen folgende Kund-

gebung Die Antwort der Entente auf die deutſchen Gegenvorſchläge
iſt die Vollendung des größten Wort- und Vertrags-bruches der Weltgeſchihte Millionenſtimmig kam aus dem deut
ſchen Oſten das heilige Bekenntnis des Volkes zum Deutſchtum, die
unerſchütterliche Forderung auf das Selbſtbeſtimmungsrecht Feind
liche und neutrale Zeitungsleute haben in den letzten Wochen der Welt
überzengend r daß im Oſten die Mehrheit des Volkes
deutſch iſt, deutſch fühlt und deutſch bleiben will. Die
Entente kennt das Uberwiegen deutſcher Kultur und deutſchen Beſitzes
in der Oſtmark. Sie will uns trotzdem Polen angliedern. Sie will

ach Berichten voWidlnget feſt feſt, daß Wilſon den Senat und die

recht vor enthalten. Sie will Millionen Deutſcher
vergewaltigen, weil ſie eben keine Verſöhnung will, ſondern
die Vernichtung Deutſchlands. Die Antwort der tente
auf unſere Gegenvorſchläge liefert das hochſtehende deutſche Volk
des Oſtens, ſeinen Beſitz und ſeine Kultur einem rachſüchtigen, fang
tiſchen, intoleranten und kulturell tiefſtehenden Volke aus. Nun heißt
es den Kopf klarhalten; keine Verzweiflung und keine Verzagt
heit darf uns in dieſer ſchwerſten Stunde überfallen. Die Antwort
der Entente hat für uns Oſtmärker keine Bedeutung. Noch iſt nichts
entſchieden. Die Entſcheidung liegt immer noch beim deutſchen Volke.
Es kann und wird die Oſtmark nicht preisgeben. Durch Winnigs
Mund hat die Reichsregierung thren feſten Entſchluß kundgegeben,
einen polniſchen Einmarſch in ſtrittige Gebiete auf jeden Fall mitbewaffneter Hand abzuwehren. Wir Oſtmarkdeutſchen
dulden keinen fremden Richterſpruch über unſere heiligſten Güter, über
unſer verbrieftes Recht an uns ſelbſt. Jn unſeren Händen liegt jetzt
unſere Rettung. Darin ſind ſich alle Schichten des deutſchen Volkes
im Oſten einig. Man kann uns nicht verſchachern und nicht ver
nichten, wenn wir nicht ſelbſt unſere Zuſtimmung dazu geben. Wir
geben ſie niemand. Stehen wir jetzt ohne Unterſchied der Parteien
und aller ſonſtigen Gegenſähe einig zuſammen, ſo retten wir uns vor
dem r und vor der Knechtſchaft. Der deutſche Oſten läßt
ſich um das ihn feierlich zugeſagte Selbſtbeſtimmungsrecht
nicht betrügen. Dieſer Friede wäre ein Verbrechen am Volkstum
der deutſchen Oſtmark. Nun erwarten wir, daß die Regierung ihr
e Wort einlöſt. Wir ſtehen geſchloſſen hinter ihr. Würde
ſich die Regierung nicht ſtark genug fühlen oder mangelt ihr die nötige
Entſchlußkraft, dann wird die Oſtmark ſelbſt durch entſchloſſenes Han
deln das Ungliück abwenden. Einigkeit und unerſchütterliche Ent
S oſenheit ſind jetzt unſere Loſung. Das Recht ſteht auf unſerer
Seite.

Die Erregung im deutſchen Oſten.
Darin ſtimmen alle Nachrichten aus den Oſtprovinzen überein. Der

deutſche Oſten will nicht polniſch werden, er will nicht
unter polniſche Herrſchaft kommen, will auch nicht, wie es für e
droht, ſeines territorialen Zuſammenhanges mit dem Mutterlande be
raubt und dadurch zu einer „überſeeiſchen Kolonie Deutſchlands“, zureinzigen, gemacht werden. Entente-Journaliſten haben in ken
letzten Wochen vielfach die verſchiedenen Provinzen des deutſchen Oſtens
bereiſt. Sie haben übereinſtimmend feſtgeſtellt, daß dieſe zornige Auf
lehnung gegen die Auslieferung an das Polentum dort die überwälti
gende Mehrheit der Bevölkerung beherrſcht, daß eine ſpontane
Empörung die Menſchen dort erfaßt hat. Dieſe Empörung iſt von
einer Kraft, daß man tatſächlich auf alles gefaßt ſein muß, wenn
Oberſchleſien nicht beim Reiche gelaſſen wird, wenn die überwiegend
deutſchen Teile Weſtpreußens nicht deutſch bleiben ſollten, wenn die
Landbrücke zu Oſtpreußen zerſtört würde.
Srbdb kann man auch im Hinblick auf den deutſchen Oſten nur mit
ſchwerſter Sorge den kommenden Ereigniſſen entgegenſehen. Re
gierung und Friedensdelegation haben alles getan, um den deutſchen
Oſten vor dem Außerſten zu bewahren. Mit einer Eindringlichkeit, die
jedem auch nur halbwegs Gutwilligen hätte überzeugen müſſen, hat die
deutſche Denkſchrift ihren Standpunkt begründet. Was wir den Polen
anboten, ging, genau wie die übrigen deutſchen Gegenvorſchläge, ſo
offenkundig bis an die äußerſte Grenze deſſen, was die Polen auch bei
der weiteſtgehenden Jnterpretation ihrer Rechtsſätze irgend beanſpruchen
konnten, daß wir wohl zu dem Glauben berechtigt waren, es würden hier
Vernunft und Recht von unſerer Seite die Raubluft der Polen und die
Zerſtörungswut der Franzoſen abwehren können. Es ſcheint, im Großengeſehen, auch hier eufolgies geweſen zu ſein. Und nur allzu begreiflich

iſt, daß nun gerade aus dem Oſten am lauteſten der Schrei kommt: einen
ertrag, der dem Oſten nicht gerecht werde, dürfe die Reichsregierung

nicht unterzeichnen! Das Entſetzliche iſt nun, daß wir der Frei
heit der Entſcheidung in Wahrheit beraubt Knd. Es handelt ſich nicht
mehr darum, ob wir dem Oſten die Treue halten“ wollen.
Sondern zur Frage ſteht in Wirklichkeit nur noch, ob es dem Oſten etwas
hilft, wenn die Regierung die Unterzeichnung ablehnt und damit ganz
Deutſchland in die furchtbare Gefahr gänzlicher Auflöſung wirft. AllesDenkbare waren wir bereit, für die Erhaltong des Oſtens zu opfern;
das Angebot der hundert Milliarden Goldmark, bis zu denen wir eine
r auf uns nehmen wollten, wenn wir dafür nurterritorial im Oſten das Schlimmſte abwenden konnten, iſt wirklich der
Beweis dafür. Was ſollen wir noch mehr tun? Das Reich iſt nach der
Kataſtrophe unſerer Kriegführung im Weſten wehrlos, und wäre das erſt

recht, wenn eine Fri durch Deutſchland die ſchwachenSee Weſt ands niederreißen und die auch wir
wichtigſten Gebiete des Weſtens und Südens der feindlichen Beſetzung
öffnen würde.

Dieſer Furchtbarkeit müſſen wir ins Auge ſehen. Aber wird man
das auch im deutſchen Oſten kun und damit wenigſtens dein entſetzlichen
Konflikt des Gewiſſens, vor dem wir ſtehen, gerecht werden Wir fürch
ten ſehr, daß man dort für ſolche Erwägung bitterharter Notwendigkeiten
in weiten an nicht vorbereitet iſt. Und man muß jedenfalls ſehr
damit rechnen, daß der deutſche Oſten, wenn er ſich vom Reiche wie von
aller Welt verlaſſen fühlt, zur Selbſthilfe greift daß er die
Unterwerfung unter die Friedensbedingungen der Enkente für ſich nicht
gnerkennt und den heroiſchen Verſuch macht, ſich aus eigener Kraft der
Polen mit Gewalt zu erwehren. Etrfolgt eine ſolche ſpontane Erhebung,
dann wird auch dafür die Entente, die auf unſere Opferbereitſchaft nicht
einging, allein die ſchwere Verantwortung tragen.

Politiſche Kberſicht.
Die Handelsbeziehungen der Ententeländer zu Deutſchland

Paris, 20. Juni. Der Oberſte Wirtſchaftsrat beſchloß, daß
jede Verbandsmacht ſelbſt entſcheiden ſolle, vb ſie ihren Untertanen
geſtatten wolle, private Handelsbeziehungen mit Deutſchland im

ahmen der Blockade anzuknüpfen.
Deutſches Gold an die Schweiz.

Paris, 20. Juni. Der „Matin“ meldet, daß die Alliierten die
baldige Ablieferung von 560 000 Pfund deutſchen Goldes an die Schweiz
genehmigt haben. Von dieſer Summe werden 4 Millionen Franken
vom Röten Kreuz benötigt und die reſtlichen 10 Millionen vom
Schweizer Bund auf Konto der von der Schweiz an Deutſchland ge
liehenen Vorſchüſſe.

Eine moraliſche Schamloſigkeit.
Bern 20. Juni. Die moraliſche Schamloſigkeit in Serbien

beweiſt die Meldung des ſüdflawiſchen Preſſeburaus aus Belgrad
wonach der Jahrestag des Attentates von Serajewo
im ganzen Lande feſtlich begangen wird.

Deutſchland.
Miniſter Preuß über die „Schuld“ Deutſchlands.

Der er Profeſſor Sonnenſchein früher an der Univer
ſität Birmingham, hat ſich kürzlich mit einem Schreiben an den Reichs
miniſter Preuß mit der Bitte gewandt, ihm zur Veröffentlichung in
einem Aufſatz über die Stellung der deutſchen Profeſſoren im Kriege
ſeine Anſicht über Urſprung, Führung und Ergebnis des
Krieges mitzuteilen. Dr. Preuß hat daraufhin ein Antwort
ſchreiben an den Profeſſor gerichtet, in dem er nach der „Deutſchen All
gemeinen un die e gewünſchten literariſchen Nach
weiſe in Ausſicht ſtellt. Seinen Wunſch nach Mitteilungen über ſeine
eigene Meinung beantwortet der n im weſentlichen folgen
dermaßen: „Kber den Urſprung des Krieges kann ich nur ſagen daß die
hüben und drüben weit verbreitete Anſicht ganz ſicherlich unſinnig iſt,
wonach auf der einen Seite friedliebende Lämmer und auf der anderen
reißende be e haben. Wenn von einer Schuld Deutſch
land s überhaupt zu reden iſt, ſo beſteht ſie nicht darin, den Krieg vor
bereitet, ſondern ihn politiſch überhaupt ſchlecht, im weſentlichen garnicht
vorbereitet zu haben. Aber auch die engliſche Politik hat durch die Ein
kreiſung, wenn ſie auch wirklich defenſiv gedacht war, der Friedens
re wahrlich nicht gedient. Was u ührungdes Krieges
betrifft, ſo haben dabei beide Teile dem Völkerrecht kräftige Fußtritte
verſetzt. Jm übrigen hat Deutſchland in der Verteidigung gegen
eine ungeheure Kbermacht nicht nur das Menſchenmögliche, ſondern
leider mehr als das Menſchenmögliche geleiſtet und iſt an dieſer Uber
ſpannung zuſammengebrochen; daß es die ihm durch ſeine mächtige
Widerſtandskraft gegebene Gelegenheit, rechtzeitig aus dem Kriege her
auszukommen, verpaßt hat, iſt das ſchlimmſte Verſchulden, aber auch
ſein größtes Unglück. Uber die Haltung der deutſchen Profeſſoren im
Kriege erklärt Dr. Preuß ſchweigen zu wollen. Da er ſelbſt Profeſſor
war, betrachtet er dieſes Schweigen als Pflicht des Korpsgeiſtes.“

Ein Reichsminifter für das linksrheiniſche Gebiet.
Das Kabinett hat am Donnerstag den früheren Polizeipräſidenten

v. Starck zum Reichskommiſſar für das linksrheiniſche beſetzte Gebiet
ernannt, der die Aufgabe hat, für die preußiſchen, heſſiſchen und baye
riſchen Landesteile einen gemeinſamen Zentraliſakionspunkt zu ſchaffen

Jhm iſt ein Beirat von ſieben Köpfen beigegeben, der ſich aus Mit
gliedern aller Parteien zuſammenſetzt. e

Zur Frage des Religionsunterrichts
nahm die Vertreterverſammlung des Deutſchen Lehrerver
eins am 11. Juni in Berlin Stiellung. Nach eingehenden Verhandlungen erhob ſie folgende Forderungen zum Veſdiuß 1. Die
öffentlichen Schulen ſind grundſätzlich für Kinder aller Bekenntniſfe
gemeinſam. 2. Die Schule erblickt in der Erziehung zur ſittlichen Per
ſönlichkeit ihre höchſte Aufgabe. Sie ſucht dieſe durch das geſamte
Schulleben zu pflegen. 8. Der Religionsunterricht als

gionsgemeinſchaften auf Antrag die Schulräume zu den für die Schule
geeigneten Zeiten. 5. Die Lehrer haben das Recht, ſich an der reli
giöſen Unterweiſung durch freien Vertrag mit den religiöſen Gemein
ſchaften zu beteiligen. 6. Kein Kind darf gegen den Willen der Er
ziehungsberechtigten zur Teilnahme am Religionsunterricht ge
zwungen werden. Damit ſind die Forderungen, die der Sächſiſche
Lehrerverein am 30. März 1919 in Dresden aufgeſtellt hat, grundſäß
lich zur Forderung der im Deutſchen Lehrerverein zuſammenge
ſchloſſenen deutſchen Lehrerſchaft geworden.

Die Abfindung des Herzogs von Altenburg.
Dem bisherigen Herzog von Altenburg iſt als Entſchädigung für

den Verzicht auf ſeine und des Herzoglichen Hauſes Anſprüche durch Be
ſchluß der Landesverſammlung eine einmalige Abfindungs-
fumme von 5 200 000 gewährt worden. Dieſe Summe iſt
durch das Staatsminiſterium an die Wechſelſtube der Bank für Handel
und Jnduſtrie in Berlin überwieſen worden mit der Maßgabe, daß der
Herzog erſt dann über den Betrag verfügen darf, wenn er den Vertrag
in rechtsgültiger Form unterſchrieben hat. Mit Unterzeichnung des
Den geht das geſamte zum Domänenfideikommiß des bisherigen
Her ichen Hauſes gehörige Vermögen mit allen Rechten, aber auch
mit allen darauf ruhenden Laſten und Verpflichtungen auf den Frei
ſtaat über.

Der Tatbeſtand von Neurings Ermordung.
Wie aus Dresden gemeldet wird, iſt nunmehr feſtgeſtellt, daß der

Matroſe Gottleuber den tödlichen Schuß auf den Kriegsminiſter
Neuring von den Elbwieſen aus abgegeben hat. Der Matroſe Piet ch
hat mit dem Gewehrkolben auf die Finger geſchlagen, als ſich Neuring
an der Brüſtung der Auguſtbrücke feſtzuhalten verſuchte während eine
Frau ihn mit der Hutnadelins Geſicht ſtach. Der Prozef
wird vorausſichtlich im Juli verhandelt werden.

Ein Leipziger „Unabhängiger“ als beuteluſtiger Agrarier
Unter dieſer Uberſchrift berichtete die mehrheitsfozialiſtiſche

„Freie Preſſe in Leipzig „Daß die Allüren des Landbundes au
bereits außerhalb der Provinz Brandenburg Nachahmung ſinden, da
für leferte eine Verſammlung der Agrarier des Torgauer Bezirkes
einen ſchlagenden Beweis. Es war ausgerechnet der unabhängige
Leipziger Stadtverordnete Rechtsanwalt Varthel,
früher in Schlamaſſel, jetzt glücklicher Beſitzer eines Gutes in Sitzen
rode bei Torgau, das ihn zum Selbſtverſorger und erſolgreichſten
Durchhalter macht, wovon der allwöchentliche Freßlober Zeugnis ab
legt. Juſt dieſer von den Leipziger Unabhängigen zum Stadtverord
neten erkorene Rechtsanwalt und Gutsbeſiher war es, der in der be
ſagten Agrarierverſammlung an die anweſenden Bauern die Aufforde
rung richtete, ſich von der „Verwaltung“ nicht mehr alles a n zu
laſſen, ſondern ſich auſguraffen und ſelbſt zu ſchüßen. Ex hetzte die
Bauern auf, die Milch zzwangsweiſe nur noch bis zum 30. Juni ab
zuliefern, von da ab aber die Lieferung einzuſtellen und dafür pro
Kuh etwa 3 Liter Milch reſp. die Butter davon zu liefern, aber zu
einem Preis von 6 pro Pfund, während jetzt das Pfund Butter
zum Preiſe von 3 abgelieſert wird. Ferner erklärte der unab
hängige“ Agrarier den Bauern, daß das Landratsamt kein Recht ge
habt habe, die Zentrifugen zu ſchließen, und ſprach ſich auch charf
gegen die Milchreviſoren aus. Er dröhte dabei an, jeden Reviſor, der
ſein Gehöft vbetreten, ſchleunigſt „hinauszubefördern“. Er wirkt wirk
lich vorbildlich unter den Agrariern dieſer Stadtvervord-
nete der ungbhängigen Arbeiterſchaft der hungern
den Großſtadt Leipzig!“

Regierungskriſis in Braunſchweig.
Aus Braunſchweig wirt gemeldete eſein. Im Landtag brachte der Abg. Oerter für die Frakkion der

Unabhangigen folgenden Antrag ein „Der durch den General Maerdcer
zum Vorſtßenden des Rates der Volksbeauftragten gemachte Volks
beguſtragte Dr. Jasper hat dadurch, daß er über die Köpfe ſeiner
Kollegen im Reiche die Ermächtigung zur Wiederverhängung des Be
lagerüngszuſtandes von der Reichsregierung erbat und ohne die Zu
ſtimmung des Rates der Volksbeauftragten mit der Militärkommandan
kur der Stadt Braunſchweig Abmachungen traf, die den Belagerungs
zuſtand tatſächlich einführten, das Vertrauen der Landesver-
ſammlung verwirkt Sie lehnt ein weiteres Zuſammenarbeiten
mit einem Manne ab, der die einfachſten demokratiſchen Grundſätze
innerhalb der Regierung r und eine Diktatur an Stelle eines
kollegialen Zuſammenarbeitens beliebt.“

Der demokratiſche Abgeordnete Rönneburg begründete dagegen
folgenden Antrag: Die Laändesverſammlung verweigert den beiden un
agbhängigen Volksbeauſtragten Junke und Gericke ihr Vertrauen, weil
ſie die von der Landesverſammlung erſtrebte Politit, die auf Aufrecht
erhaltung der Ordnung und friedlicher Entwicklung im Innern äbzielt,
öffentlich bekämpfen, und weil insbeſondere die Parteifreunde dieſer
beiden Regierungsmitglieder in ſchärfſter Oppoſition zur Regierung
ſtehen. Sie bieten keine Bewähr dafür, daß die von der Mehrheit des
hraunſchweigiſchen Volkes gebilligte Politik des Vorſitzenden des Rates
der Volksbeauftragten konſequent durchgeführt werden kann.

Nachdem Miniſterpräſident Dr. Jasper mit ſchwerwiegendem
Beweismaterial gegen die Unabhängigen und Kommuniſten geankwortet
hatte, billigten die beiden bürgerlichen und die mehrheits ſozialiſtiſchen
Fraktionen des Landtags ſeine Politik in allen Teilen und ſprachen ihm
ihr volles Vertrauen aus.

Nach teilweiſe et Ausſprache wurde der Antrag Oerter
abgelehnt. Dafür ſtimmten nur ſeine Parteifreunde Der Antrag

die Stimmen der Unabhängigen angenommen worden, un die
Mehrheitsſogialiſten ſich der Abſtimmung enthielten. Die Poſition des
Präſident Jasper iſt geſichert. wie zuvor. Man iſt ge
fhannt darauf, ob und wann nun die Unabhängigen die Konſequenzen
aus dem heutigen Verlauf der Landtagsſitzung ziehen werden.

Provinz und Amgegend.
Halle, 20. Juni. Der Magiſtrat beſchloß die Zuſchläge zur

Einkommenſteuer von 220 auf 338 Prozenk, die Zuſchläge zur
Realſteuer von 221 auf 280 Prozent und die Kanalbenußungsgebühren
von 1,5 Prozent des Nutzungswertes auf 24 Prozent zu erhöhen.

F Frankenhanſen (Kyffh.), 20. Juni. Einen Buben ſt reich un
verantwortlichſter Art vollführten nachts 2 Uhr einige Techniker durch
unberechtigtes Läuten der Kirchenglocken der Unterkirche,
wodurch Bürger und Feuerwehr unnötigerweiſe glarmiert wurden.
Durch Einſteigen gelangten die UÜbeltäter in den Glockenturm dort
befeſtigten ſie eine Drahtleine an der Glocke, mittels der alsdann von
einem dichtbelaubten Lindenbaum aus die Glocke bewegt wurde. So

Ungebrannte Holsaſche“ auf den Rücken der Übermütigen bezeugte
ihnen den Unwillen der Bürger.Waltershauſen, 20. Juni. Hier war ſeit nahezu 6 Wochen die
erwachſene Tochter eines hieſigen Großinduſtriellen ſpurlos verſchwun
den. Nun wurde geſtern die Leiche in der Nähe der Stadt aufgefun
den, und zwar ergab die nähere Unterſuchung daß ein Mord vorliegt. Aber den Täter iſt man ohne jeden Anhaltspunkt.

Blankenburg, 19. Juni. Ein größerer Felsſturz hat ſich an
der Teufelsmauer, etwa 20 Meter hinter dem Bibelheim, vollzogen
Ungeheure Maſſen haben ſich gelöſt und die Bäume wie Streichhölzer
ebrochen. Das weiteſte Stück iſt bis nahe an die Timmenröder

Chauſſee gerollt.F Gotha 20. Juni. Die Landesgemüſe- und Obſtſtelle verfügte
im Einvernehmen mit den Volksbeauftragten, daß in den namhafteſten
Orten des Landes, in denen Kirſchen angebaut werden, drei
Viertel der Ernte zur Bedarfsdeckung in den Zuſchußgemeinden
des Landes vorläufig beſchlagnahmt ſind. Die Beſitzer Pächter
und Erſteigerer erhalten nach erfolgter Abſchätzung des Ertrages eine
Mitteilung über die abzuliefernde Menge. Eine gänzliche Befreiung
von der Bewirtſchaftung wird nur bei den kleinen und kleinſten Er
zeugern ſtattfinden. Jn welcher unſinnigen Weiſe ſchon jetzt ohne
Rückſicht auf die vermutliche öffentliche Erfaſſung bei Verpachtungen
vorgegangen wird, beweiſt eine dieſer Tage in Döllſtedt vorgekommene

uns das von ihr ſelbſt ſeierlich verkünde Selbſtheſtimmunas und alle Fragen, die ſich aus der Beſetzung ergeben, zu regeln ein
Auktion. Für einen auf 300 Zentner geſchätten Kirſchenertrag bot

Höndler aus Erfurt 20 250 ſo daß das Pfund am Baume chon

beſonderes Lehrfachiſt Sache der religiöſen Gemein-
ſchaften. 4. Der Staat und die Gemeinden überlaſſen den Reli-

a

Rönneburg (Dem.) iſt von den beiden bürgerlichen Fraktionen gegen

gelang es ihnen, in drei Abſchnitten zu läuten, ehe ſie entdeckt wurden.



e

Dienstag den 24. Juni ſeine 78. Jahresverſammlung in Ha ab.
e ags 2 Uhr ſindet im St. Nikolaus eine öffentliche Verſammlung

n ſehen t der Hoffaung, daß die deAneſehe ne Erfurt ten e vo e v ein
heimiſchen

Der Zwiſchenfall auf der Erfurter Eiſenbahndirektion beigelegt.
yn dem Zwiſchenfall auf der Eiſenbahndirektion in Erfurt iſt

ſchen dem preußiſchen Miniſter der öffentlichen Arbeiten und den
rtretern der rter Beamten und Arbeiter eine Einigung

auf folgender Grundlage erzielt worden: Die am Sonntag als Dezer
nenten und als Präſident der Eiſenbahndirektion unrechtmäßig ein

etten Beamten und Arbeiter treten gert von ihren Poſten zurück,
daß die ordnungsmäßig beſtellten Beamten ihre Amter wieder

übernehmen. Der Miniſter entſendet einen Kommiſſar nach Erfurt
zur Unterſuchung der erhobenen Beſchwerden und tritt bei der rig
regierung für die Zurückziehung der Regierungstruppen ein. Die
amten- und Arbeiterorganiſationen leiſten dagegen Gewähr für volle
Aufrechterhaltung des Betriebes und für Ruhe und Ordnung auf der
Eiſenbahn.

Eiſenbahnerſtreik in Jena
Jn Jena ſind die Eiſenbahnangeſtellten und Arbeiter in den

Ausſtand getreten. Der EiſenbahnGüter- und Perſonenverkehr
ruht vollſtändig. Die Streikenden fordern den Rücktritt des
Eiſenbahnpräſidenten von Erfurt und des Leiters der Eiſenbahnwerk
ſtätte in Jena, Regierungsbaurat Jung. Letzterer iſt bereits von
ſeinem Poſten zurückgetreten. Als zweite Forderung haben die Ar
beiter die Zurückziehung der Reichswehrtruppen aus Erfurt verlangt.

Merſeburg und Umgegend.
26. Juni.

Bon dem neuen Notgeld der Stadt Merſeburg ſtnd die 5 und
50-Pfennigſcheine fertiggeſtellt und in größeren Poſten den
Banken und den öffentlichen Kaſſen, vor allem der Kämmerei- und der
Sparkaſſe, zur Verausgabung zugeſtellt worden. Die neuen Scheine
haben alle eine Größe und ſind Verwechſlungen, ſelbſt bei außer
ordentlicher Abnutzung, nicht mehr möglich, da die Zahlen, die bei den
alten Scheinen in den Ecken klein vermerkt waren, jetzt auf der linken

dlern gar kein Gebot abgege

Seite nur einmal ſehr groß aufgedruckt ſind. Beſonders begrüßt dürfte
es noch werden, daß die 50Pfennigſcheine aus auffälligem gelben Papier

gefertigt wurden.
Eine Stadtverordnetenſitzung findet am Montag, nachmittags

5 Uhr ſtatt.
Stipendium. Eines der vom Landtage der Provinz Sachſen

für würdige und bedürftige Angehörige der Provinz bewilligten
Stipendien von je 600 A jährlich zum Beſuche eines vollen v es
an der Techniſchen Hochſchule zu Charlottenburg iſt vom 1. Oktober
dieſes Jahres ab verfügbar. Bewerbungen ſind ſpäteſtens bis zum
20. Juli d. J. an den Landeshauptmann der Provinz Sachſen einzu
reichen. Der Stipendienbezug währt bis zum Ablauf des achten
Studienjahres. Uber die der Bewerbung beizufügenden t tſtücke
enthält das Stück 24 des Amtsblattes der Regierung zu eburg
vom 14. Juni d. J. genaue Angaben.

Die Annahme von Wertpaketen von Privatperſonen nach Ham
burg (mit Ausnahme ſolcher die bares Geld vder Wertpapiere, Ur
kunden, Gold, Silber, Edelſteine oder daraus Se e Gegenſtände
iſt, wie uns vom Poſtamt mitgeteilt wird, vom 19. bis einſchließlich
25. Juni geſperrt.

Eine nene Reichspoſtkarte. Eine neue amtliche Poſtkarte mit
Wertſtempel wird von der Reichspoſt vorbereitet. Am 1. Juli werden,
wie wir berichtet hatten, Briefmarken zur Erinnerung an die National
verſammlung zu 10, 15 und 35 Pfg. ausgegeben. Auch die neue Poſt
karte iſt hierfür beſtimmt. Sie erhält den Wert von 10 Pfg., wie
ſie iett im Fernverkehr verwendet werden muß.

Ortszulage für die Lehrer an den Mittel und Volksſchulen
Merſeburg. Die Regierung hat den Beſchlüſſen der ſtädtiſchen

ehörden über die Gewährung der e an ſämtliche
perſonen und Rektoren der hieſigen Volks- und Mittelſchulen ihre
Genehmigung erteilt.

Der Guſtav Adolf- Verein für die Provinz Sachſen hält am
in Halle ab

reter und Freunde des Vereins ſtatt, in der verſchiedene Be
richte erſtattet, Unterſtützungen bewilligt, Anträge beſprochen und Wah
len vollzogen werden. Um 6 Uhr hält General-Superint. D. Stolte-
Magdeburg die Feſtpredigt in der Marktkirche und um 82 Uhr findet

rer in der Marktkirche eine Abendverſammlung ſtatt, in der rig
Wittrock aus Dorpat über die Kriegsnot der baltiſchen Kirche
ſprechen wird.

Tivoli Theater. Das fünfaktige Schauſpiel „Ar m ut“ von
Anton Wildgans iſt kein Drama im üblichen Sinne des Wortes,
denn es fehlt an einer aus den Charakteren hervorgehenden, ge
ſchloſſenen Handlung, die zu einer Verwicklung und Löfung führt,
auch iſt kein Held vorhanden, um den ſich das Spiel dreht, ja, ſelbſt
die Perſonen ſind kaum dramatiſch, weil fie nicht als handelnd geſchaut
ind, ſondern weil ſie mehr als Träger von Weltanſchauungen den Ge
chtspunkten erſcheinen. Wir haben es mit einer Problemdichtung

mit dem Thema „Armut“ zu tun, alſo nicht mit einem Kunſtwerk
im höchſten Sinne des Wortes, ſondern mit einer phyſiologiſchphilo
e Unterſuchung, die belehren will. Darum iſt auch der Schluß
o. unbefriedigend, und trotzdem die einzelnen Szenen wirkſam ſind,
fehlt dem ganzen die Wirkung, die ein reines Kunſtwerk hervorbringt
durchaus. Die Problemdichtung hat ja die Deutſchen von jeher be
ſonders gereizt; das zeigt die deutſche en Goethes Fauſt
und das Ringen der Modernen, wie z. B. Jbſen s in der Frau vom
Meer, Hauptmanns in der verſunkenen Glocke, Halbes im
Strom, Sudermanns in Ehre, Heimat und Johannisfeuer, in
Hofmannsthals Dramen und Schönherrs Glaube und

imat. Nur der genialen Dichterkraft gelingt es aber, auf dieſem
ebiete etwas Bleibendes zu ſchaffen. Das Meiſte erregt zwar das

Jntereſſe des Tages, aber es vergeht auch mit ihm. Und dies wird
auch das Los der Wildgansſchen Armut ſein. Der Dichter hat etwas
zu ſagen, er kann Geſtalten ſchaffen, die uns im Innerſten faſſen,
er hat auch die Kraft, ſeine Geſtalten packend zu bewegen, aber er iſt
u unausgeglichen und bleibt mit ſeiner wortreichſten Geſtalt, dem

avaner nach unſeren Begriffen Primaner Gottfried faſt
n in der Deklamation ſtecken, die überhaupt im vierten und fünften

alles andere überwuchert. Ganz verfehlt, weil unmöglich, er
e Mathilde Spuller. So hart und kalt kann kein lieben

Weib ihrem treuen und vpferfreudigen Gatten e werden,
und eine Mutter ihrem ſtrebſamen und begabten Sohne gegenüber erſt
recht nicht. Sehr fein und poetiſch dagegen ſind die Geſtalten des
ſtud. med. Bonifaz Strantz und der Marie in ihren eigen
artigen S r zueinander gezeichnet. Die Theaterleitung ver
dient den Dank und die Anerkennung aller Literaturfreunde dafür,
daß ſie es unternommen hat, dieſes Schauſpiel hier aufzuführen.
Jetzt gerade in unſerer ſchweren Zeit, wo wir das Geſpenſt der Armut
vor unſerem ganzen Volke auftauchen ſehen, gewinnt das Stück be
ſonderes Jntereſſe. Und unſere Stadtperwaltung ſollte doch
re dieſer guten Aufführung eines ſolchen Spiels zu der An
ſicht kommen, daß ſie die Verpflichtung hat, für das Theater zu ſorgen,
wie das bei anderen Stadtverwaltungen längſt der Fall iſt. Merſe
n iſt in dieſer wichtigen Kulturfrage ganz beſonders rückſtändig.

geſchieht endlich etwas Weſentliches! Die Regie führte
ilter Mey, unter dar Leitung eine ſehr anerkennenswerteSpielleiſtung herauskam. ſelbſt verkörperte den Tod in Magske,

Sprache und Spiel meiſterhaft. Man war ſchon bei ſeinem Auf
treten keinen Augenblick im Zwejfel, wen man da vor ſich habe.
Walter Mey ſpricht auch die Verſe am beſten von allen Darſtellern
hier. Artur Dechaut gab den Spuller gut, doch ſprach er meiſt ſo
leiſe, daß man ihn nicht verſtehen konnte. Die akuſtiſchen Verhältniſſe
des Saales ſind nicht berühmt, auch ſtörten Wagen auf der Straße,
aber es wurde auch oft zu leiſe und zu wenig artikuliert geſprochen,
ſo daß viel verloren ging. Helene Deter-Pauli führte ihre Rolle
ausgezeichnet durch. Sehr hübſch ſah Trude Born heim als Marie
aus. Jhr Spiel war ſeelenvoll und fein. Wilhelm Dammann
gab den Gottfried nicht übel, doch hätte er ſtellenweiſe noch jungen
er weit ſein können. Die Rolle ſtellt in dieſer Beziehung die denk

höchſten Anforderungen. Hermann de Val war in der kleinen,
aber äußerſt wirkungsvollen Rolle des brutglen Stauck durchaus
am ſaek während der Jude von Carl Gebhardt mancherlei zu
wünſchen übrig ließ. Carl Noris ſprach zu undeutlich (Vogt), Willi
Her re dagegen ſprach und ſpielte den alten Arzt ganz tüchtig. Be
ſonders anerkannt ſei das gewandte und temperementvolle Spiel von
Erwin Schöngard als ſtud. med. Bonifaz Strantz. Der Sperrſiß

war gut befucht. Fr.

Erhdhnng des Waſſerpreiſes.
Nachſtehender Magiſtratsbeſchluß geht der Stadtverordneten

verfarnzn ung ur Beſchlußfaſſung W„Der aſſetyreie wird mit Wirkung vom 1. April 1919 auf
30 J je Kubikmet er feſtgeſetzt.

Der Magiſtrat ſchreibt uns hierzu noch: J Geſchäftsjahr 1918
iſt a der bedeutenden Steigerung der Materialien, Löhne und Kohle
und an r frhe einer weſentlich verminderten Waſſerabgabe ein
Ausfall von 300 000 4 gegenüber den haushaltsplanmäßigen
Aberſchüſſen eingetreten. Jm laufenden Geſchäftsjahr iſt mit einer
weiteren Verminderung der überſchüſſe durch erhöhte Kohlen
koſten, Löhne uſw. zu rechnen. Der Fehlbetrag würde ſich auf 500 000
Mark belaufen, wenn die gegenwärtigen Waſſerpreiſe beibehalten werden
ollten. Dabei iſt eine weiter verminderte Waſſerabgabe berückſichtigt,
ie bei Auflöſung des Gefangenenlagers eintreten wird.

Man kann im laufenden Jahre nur mit einer nußbaren Waſſer
abgabe von 650 000 Kubikmeter rechnen. Soll der Haushaltsplan er
fült werden, ſo müſſen die fehlenden 50 000 durch erhöhten Waſſer
reis eingebracht werden. Es ergibt dies eine i von 7,7

ikmeter. Da der jetzige Preis 22 je er beträgt,
empfiehlt ſich eine n auf mindeſtens 30

Daß wir mit der Erhöhung der Waſſerpreiſe nicht allein ſtehen,
beweiſt eine Umfrage in Nachbarſtädten, wo teilweiſe noch bedeutend
höhere Waſſerpreiſe genommen werden müſſen.

Ein 8. Nachtrag zu den Satzungen der ſtädtiſchen Sparkaffe.
wird der e e vom Magiſtrat vergeegeMagiſtrat bemerkt zu dem Entwurf, daß nach einer Verfügung des
Miniſters des Jnnern die Beleihung von ſtädtiſchenGrundſtücken bis zu 60 Prozent des Schätzungswertes und, wenn
ein leiſtungsfähiger Kommunalverband für den 80 überſteigenden Teil
die Bürgſchaft übernommen hat, bis zu 75 Prozent geſtattet wird.
Der eigene Garantieverband der Sparkaſſe kommt aber für die über
nahme ſolcher Bürgſchaften ſeiner Sparkaſſe gegenüber nicht in Ve
tracht. Als Vorausſetzung dieſer über 50 Prozent des Wertes hinaus-
ehenden Beleihung iſt ferner in der Satzung feſtzulegen, daß 1. dieKeleihnn nur für innerhalb des Garantiebezirks der Sparkaſſe be

legene Grundſtücke zuläſſig iſt, 2. die Hypothek mit mindeſtens
Prozent und der über 50 Prozent des Wertes hinausgehende Be

trag mit 128 Prozent getilgt wird, 3. der Beleihungswert durch ein
öffentliches Schäßungsamt voder, ſolange ein ſolches nicht errichtet iſt,
durch zwei vom Sparkaſſenkuratorium zu ernennende Sachverſtändige
feſtgeſtellt wird.

udlich iſt bei Gelegenheit dieſer Satzungsänderungen in derSatzung zu beſtimmen, daß Proviſionen, Nebengebühren her irgend

welche Abgaben für Darleihung von Hypotheken oder deren r
längerung von Schuldnern nicht erhoben werden dürfen

Es iſt weiter geſtattet, auch außerhalb des Garantiebezirks
belegene Grundſtücke bis zu 75 d beleihen, wenn
der Kommunal-Verband, in dem dos Grundſtück belegen iſt die Bürg
ſchaft übernimmt.

Nachdem der Kreis Merſeburg es abgelehnt hatte, die
Bürgſchaft für die 60 Prozent überſteigende Beleihung
ſtädtiſcher Grundſtücke zu übernehmen, weil die Stadt zum Kreiſe
gehört, ſich alſo durch eine ſolche Bürgſchaft, wenn auch nicht unmittelbar, fo doch mittelbar der eigene Garantie-Verband verpflichten

würde, ſ nunmehr mit der Stadt Weißenfels unter Vorbehalt
noch näher feſtzulegender Abmachungen eine grundſätzliche Eini
gung über die gegenſeitige Bürgſchaftsleiſtung erzielt
worden.

Die Vorteile, die der Wiederbelebung der Bautätigkeit durch die
einer 2. Hypothek eher weitgehende Beleihungsmöglichkeiterſchloſſen werden, bedürfen nicht beſonderer Erwähnung. Es fei nur

noch darauf hingewieſen, daß die Sparkaſſe auf Grund eines ſchon
vor längerer Zeit gefaßten Vorſtandsbeſchluſſes Hypotheken nur noch
unter der Bedingung ausgibt, daß mit 1 Prozent getilgt und damit
eine allmähliche Entſchuldung des Grundeigentums herbeigeführt wird.
Um nach Tilgung der einen Prozentſatz von 50 vom 100 des Verſiche
rungswertes überſteigenden Hypothek eine Gleichmäßigkeit mit der
Tilgung ſolcher Hypotheken herbeizuführen, die 50 Prozent des Ver
ſicherungswertes nicht überſchritten, hat der Sparkaſſenvorſtand be
ſchloſſen, daß die Reſthypotheken nach Tilgung der eingangs erwähnten
Beträge nicht mehr mit Prozent, ſondern gleich dem urſprünglich
nur bis 50 Prozent ausgeliehenen Hypotheken mit 1 Prozent getilgt

Der

werden ſollen

Wie wird das Wetter am Sonntag ſein
Die Dürre, die o Sorgen bereitet, hat in der Wocheſeit vergangenem Mittwoe ziemlich unverändert fortgedauert. Zwar

meldeten am 13. Juni die deutſchen Stationen der Wetterwarte 31
Millimeter Regen durch Gewitter. Dieſe 31 Millimeter entfielen in
der Haupt ache auf 4 Statiovnen (Aachen, Hannover, Bam
berg und München), nur kleinere Strecken hatten alſo davon Genuß.
Ein Minimum zog von der Nordſee nach der mittleren Oſtſee, es

am 14. Juni noch 44 Millimeter und am 15. Juni 27 Millimeter
en im Gefolge. Am erſteren Tage erſtreckten ſich die Nieder

ſchläge (3 bis 9 Millimeter) nur auf das Küſtengebiet und außerdem
hatte München 6, Dresden I Millimeter, am letzteren Tage hatten die
Küſtengebiete wiederum 1 Prozent der Regenmenge, der Reſt, in
Mengen von 2 bis 4 Millimeter, entfiel auf Brandenburg, Poſen,

eſſen und das Königreich Sachſen. Was die Temperatur an
betrifft, ſo nahm ſie vom 12 Juni an, wo alle deutſchen Stationen der
Wetterwarte eine Durchſchnittstemperatur von 20 Grad Telſ. auf
wieſen, anhaltend ab bis zum 15. Juni, wo ſie 12 Grad Celſ. hatten
und ſtieg von da an wieder die mittlere Temperatur betrug am
17. Juni ſchon 18,9 Grad Celſ. und iſt heute, 18. Juni 8 Uhr vorm.
19,8 Grad Celſ. Ein ausgedehntes Hochdruckgebiet liegt z. Zt. über
Zentral und Südeuropa und es zeigt die äußere Jſolare desſelben
ür 765 Millimeter eine ſtarke Einbuchtung über Deutſchland, einen
vgen. „Gewitterſack“, bei welcher Druckberteilung ſonſt ſehr weit ver

breitete Gewitter aufzutreten pflegen. Heute ſind bis zur Stunde des
Schreibens noch keine ſolchen gemeldet. Da nach Abzug des erwähnten
Teiltief erneut der hohe Druck allein herrſchend wird, ſo iſt für
Sonntag heiteres, trockenes und warmes Wetter zu
erwarten und die Möglichkeit ſelbſt für nur lokale Gewitter
iſt ſehr gering.

Schutz den Telegraphenanlagen!
Eins der wichtigſten Verkehrsmittel vilden die Reichs-Telegraphen

und Fernſprechanlagen. Dennoch werden dieſe Anlagen vielfach vor
ſätzlich oder fahrläſſig beſchädigt. Beſonders häufig findet eine Zer
trümmerung der Porzellanglocken durch Steinwürfe uſw. ſtatt; öfters
werden auch Drahtſtücke auf die Leitungen geworfen, in letzter Zeit
wurden gar wiederholt Leitungsdrähte aus den Telegraphen- und
Fernſprechlinien herausgeſchnitten und geſtohlen. Hierdurch ſind
empfindliche Störungen im Betriebe und Nachteile für die Heeres
leitung und das Publikum entſtanden. Das Strafgeſehbuch für dasDeutſche Reich bedroht derartige Handlungen mit e Strafen.

Denjenigen Perſonen, welche die Urheber ermitteln und zur An
zeige bringen, fo daß ſie zum Erſatz und zur Strafe herangezogen
werden können, zahlt die Ober-Poſtdirektion Belohnungen, deren Höhe
nach der Schwere des Falls bemeſſen wird. Die Belohnungen werden
auch dann bewilligt, wenn die Schuldigen wegen jugendlichen Altersvderſonſtiger perſönlicher Gründe geſetlich nicht haben n oder

Erſatz herangezogen werden können, desgleichen, wenn die Be
chädigung noch ausgeführt, ſondern durch rechtzeitiges Ein
ſchreiten der zu belohnenden Perſon verhindert worden iſt. Bedingung
bleibt nur, daß der Tatbeſtand ſoweit feſtgeſtellt wird, daß gegen die
Schuldigen eingeſchritten werden kann.

Für unſere Hansfranen!
Lebensmittelkalender für Sonnabend 21. Juni.

er Gramm Fleiſch auf die Fleiſchkarten, Kinder
ie Hälfte
Magermilch für die Kunden der Verkaufsſtellen Kretzſchmar,Näther, Schanze und Konſum- Verein (An der Geiſel). s
60 Gramm Butter auf die Stadt-Fettmarken
Krützwurſt bei Rudolph (Nr. 501- 1600), Lehmann (4501

5000), Schubert (9801 10 400) und Staace (12 501- 13 000).

s Lauchſtedt, 19. Juni. Dieſe Woche werden je 25 Gr. Butter
Margarine verteilt

S Lauchſtedt, 19. Juni. Der Fleiſchermeiſter Paul Eckard t beab
ſichtigt in ſeinem Grundſtück, Goetheſtr. 55, eine Schlächkerei zu
errichten Einwendungen, welche nicht auf privatrechtlichen Titeln be
ruhen, ſind binnen 14 Tagen bei dem Magiſtrat e in doppelter
Ausfertigung e Nach Ablauf der Friſt können Einwendun
gen in dem Verfahren nicht mehr angebracht werden. Zeichnung und
Beſchreibung der Anlage liegen im hieſigen Rathaus Zimmer 2
zur Sinficht aus. Zur mündlichen Erörterung der rechtzeitig erhobenen

und

en wird Termin auf den 14. Juh 1919, vormittags 11anberaumt. Zur s m
Mücheln und Umgegend.

29. Juni.
Querfurt, 20. Juni. Der gemeldete Unglücksfall, bei welchem der

Schulknabe Willi ober durch Kberfahren eine Bruſtquetſchung er
litten hatte, hat bedauerlicherweiſe zum Tod geführt.

z Freyburg, 19. Juni. Von den für 78 000 verpachteten ſtädti
ſchen Kirſchenplantagen müſſen die Pächter 265 Zentner an die Stadt
liefern. die das Pfund für 40 J an die Einwohner abgibt. freien

andel werden für das n Kirſchen 2—-2,50 A bezahlt s Pfd.
rdbeeren koſtet 5 das nd Spargel 1--1,50 A.

z Aullſtedt, 20. Juni. Dieſer Tage wurde von der eſaen ehe
bei einer Frau ein friſch a Reh zerlegt vorgefunden und be
ſchlagnahmt. Die Spur der Wilderer führte nach Landgrafroda, wo
bei einer rig eine Durchfuchung vorgenommen wurde welche ein
überraſchendes Ergebnis zeitigte. Es wurden daſelbſt gefunden: eine

9 Rehfelle, 3 Dachsfelle, ſowie ein Kopf und ein Stück
ücken von einem vor einigen Tagen geſchoſſenen Reh. Auch wurde ein

großer Ballen Militärtuch mit den anderen Sachen in der Scheune ver
aufgefunden. Die Unterſuchung iſt im Gange. Zwiſchen einigener Angeklagten und der Polizei kam es zu Tatuickeiten

Stimmen aus dem Leſerkreiſe.
Nehmt Luftbäder!

Wenige nur haben es ausgekoſtet, wie erfriſchend und nerven
ſtärkend ein Luftbad wird. Für viele aber würde es die beſte Me
dizin ſein, welche ſie einnehmen könnten, um ihren durch die Anſtren
rngen des Feldzuges, De rung oder Kberarbeitung geſchwächtenörper zu Kafttgen, Sonnenbäder darf man nur auf Anraten des

Arztes nehmen, da dieſe nicht auf jeden Körper gipſe wirken. Luft
bäder aber ſind für jeden Menſchen gefundheitlich von großem Nutzen
Aber auch ein Naturgenuß iſt es, im Schatten der chönen großen
Bäume im Graſe zu liegen und an dem ſatten Grün der Blätter
die Augen zu ſtärken. Leicht un a wird der Kopf und gekräftigt
verläßt man das Luftbad mit dem Bewußtſein, ſeinen Körper für die
gezwungenen dauernden Entbehrungen entſchädigt zu haben.

Sport und Leibesübungen.
Entſcheidung um die Mitteldentſche Meiſterſchaft.

Der Proteſt des V. f. B. riß gegen das letzte Spiel in
Dresden iſt vom Schlichtungsausſchuß abgelehnt worden. Damit
kommt Halle 96 in der Schlußrunde mit Ring Dresden zuſammen.
Dieſes wichtige e de wird am kommenden Sonntag auf
dem Sportfreunde- Platz in Halle ſtattfinden. Zum Schiedsrichter
iſt Herr Kiemeier-Leipzig beſtellt worden.

it wird der Sportwelt am kommenden Sonntag ein außer
ordentlich wichtiges Ereignis bevorſtehen. Wenn man bedenkt, mit
welchem Jntereſſe die Spiele der Zwiſchenrunde verfolgt wurden, ſo
kann man erwarten, daß die wichtige Entſcheidung um den Ehren-
kranz Mitteldeutſchlands eine vieltauſendköpfige Zuſchauermenge aus
der Provinz und aus der Halleſchen Stadt, in der der Sport in ſo hoher
Blüte e heranlocken wird. Über die Ausſichten des Halleſcheu
Meiſters ſoll heute noch kein Urteil gefällt werden. Wir wiſſen, daß
die Mannſchaft in allerbeſter Form zur Entſcheidung ziehen kann,
was in den letzten Wochen nicht immer von ihr geſagt werden konnte.
Ein wichtiges Moment iſt auch für 96, daß das Spiel in Halle ſtatt
findet, und daß die Mann a ohne lange Reiſe und vorherige Er
h in die diesjährige Entſcheidung um den Mitteldeutſchen Beſten
gehen kann.

Demokratie und Arbeiter-Turnvereine.
„Jch kann es nicht verſtehen, daß jemand, der an dem Grundſatz

der politiſchen Gleichberechtigung rüttelt, ſich noch So
zialdemokrat nennen kann.“ Das Sege nteil von dieſer Auffaſſung
Scheidemanns auf dem Parteitag der Mehrheitsſozialiſten in Weimar
kam auf der Pfingſttagung des Bundesturntages des Ar
beiter-Turnerbundes zum Ausdruck. Hier wurde von den
ſozialdemokratiſchen Turnern aller drei Richtungen ein Antrag an
genommen wonach Mitglieder, welche den von bürgerlichen Offizierengeleiteten Freiwilligenformationen angehört haben oder noch e
aus dem Arbeiter Turnerbund auszuſchließen ſind und gleichzeitig

ſolchen Perſonen die Aufnahme zu berweigern iſt.
Aber auch mit den deutſchen Turnern, die nicht auf dem Boden

einer der drei ſozialdemokratiſchen Parteien ſtehen, will der Turner
bund keine nnn mehr haben. Hiergegen hat der Preu
ßiſche Turnlehrer-Verein, der gleichfalls eine Mingſt
tagung in Berlin hatte, in folgender Weiſe Stellung genommen:

„Der Preußiſche Turnlehrer-Verein macht alle Turner und
Freunde des deutſchen Turnens und Sports auf Artikel 177 derFriedensbedingungen von Deutſchlands Gegnern aufmerkſam. Unter

dem Vorwande, daß „Unterrichtsänſtalten, Sport und Wandervereine“
nicht mehr das Wehrturnen zu pflegen hätten, wollen unſere Feinde
weiter nichts, als die körperliche Verelendung der deut
ſchen Jugend herbeiführen.

Der Preußiſche Turnlehrer-Verein erachtet es für vornehmſte
Aufgabe aller Turnlehrer und Turnlehrerinnen und aller Preußen, die
für die körperliche a unſerer Jugend Intereſſe zeigen, daß
ſie nunmehr mit allem Nachdruck dahin wirken werden, daß alle Leibes-
übungen treibenden Vereine gefördert und die Jugend zum Bei
tritt in dieſelben angeregt werden.

Eine erſprießliche Arbeit werden dieſe Vereine aber nur daun
leiſten können, wenn ſie ſich zum gemeinſamen Aufbau unſeres
unglücklichen Vaterlandes zuſammenfinden. Der Preußiſche Turn
lehrer-Verein bedauert daher die Ausführungen des Bericht
erſtatters auf dem 12. Bundesturntag des Arbeiter-Turnerbundes vom
10. Juni d. J., der eine Zuſammenarbeit mit den bürgerlichen Ver
einen ablehnt mit der Begründung, „der ArbeiterTurnerbund ſei ausdem Klaſſenkampf geboren; er müſſe alles daran ren die Harmonie
n bekämpfen und die Arbeiter zum Klaſſenbewußtſein zu er
ziehen.
In der Entſcheidung, die auf Antrag des Bundesvorſtandes erfolgt
iſt, „daß der ArbeiterTurnerbund nach wie vor auf dem Boden
Klaſſenkampfes auf der Seite der ſozialiſtiſchen Weltanſchanung ſtehtund nicht nur jedes geſellſchaftliche Jaſammengehen mit den bürger
lichen Turn und Sportorganiſativnen verwirft, ſondern dieſe mit
allen Kräften als die Vertreter der bürgerlich-kapitaliſtiſchen Welt
anſchauung auf dem ungemein wichtigen Gebiete der körperlichen Er
ziehung und Betätigung bekämpft“, erblickt der Preußiſche Turnlehrer
Verein den Geiſt der Unverſöhnlichkeit, der allzulange die
deutſchen Volksgenoſſen gegeneinander aufgehetzt hat und der endlich
beſeitigt werden müßte, da der Wiederaufbau des deutſchen Volkes der
Zuſammenfaſſung aller Kräfte bedarf

Der Preußiſche Turnlehrer-Verein ſpricht die Erwartung aus:
die preußiſchen Turnlehrer und Turnlehrerinnen werden, durchdrungen

von dem Gedanken des Turnvaters Jahn, daß die Turnkunſt ein ge
meinſames, teures Gut und einigendes Band aller Preußen und Deut
ſchen ſei, es ablehnen, ſolange ihre Unterſtützung ſolchen Vereinen zu
gewähren, die nicht Liebe für das deutſche Turnen pflegen, ſondern
es als Mittel zum Ausdruck unguslöſchlichen Haſſes gegen
n n Volksgenoſſen benutzen.Zum Schlüß bittet der Preußiſche Turnlehrer- Verein alle an
geſchloſſenen Vereine, dieſe ling ihren Mitgliedern bekannt
zu geben. Er erwartet, daß ſich der Deutſche Turnlehrer Verein dieſem
Vorgehen anſchließen wird.

Vermiſchtes.
Die erſte Begnadigung durch den Reichspräſidenten. Reichspräſident Ebert hat die Serhlenſe Utgenannt und Elſing, die wegen

des Handgranatenangriffs auf der Zeche Engelsburg vom Bochumer
Schwurgericht zum Tode verurteilt worden waren, zu lebenslänglichem
Zuchthaus begnadigt.

Arbeitsniederlegung in Barmen. Infolge Arbeitsniederlegung
der ſtädtiſchen Arbeiter einſchließlich der Gas Waſſer und Elektri
zitätswerke erloſch Donnerstag abend 10 Uhr das elektriſche Licht.
Die Straßenbahnen blieben auf der freien Strecke liegen. Eine große
Anzahl Streikender war vor dem Werk erſchienen und erzwang deſſen
Stillegung.

Generalſtreik im Waldenburger Jnduſtriebezirk.
Waldenburg, 20. Juni. Die Bergleute des Waldenburger

a hereen ſind geſtern wegen Lohnforderungen in den General
eik eingetreten.
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Tun denn
Parkbad

Leunger

Achtung!
Frauenhaar, Roßhaar, Kanin

Fran Jrmiſch,

SeGföphon- Thee 9
Gr. u J.

Fernruf n

e

Ab Freitag bis Montag:

Die Rothenburger!
Nach dem Roman von Adolf Wilbrandt.
Drama in 5 Akten. Jn den Hauptrollen

Friedrich Zelnik und Lyg Mara.

Dasblückimkulennof

Drama in 4 Akten. Jn Hauptrolle
Roſa PortenMäcder! sei gescheit!

Reizendes Luſtſpiel in 2 Akten
mit Thea Steinbrecher.

Sonntag, ab 3 Uhr: Jugendvorſtellung.
Ab 5 Uhr und 7 Uhr:

für Erwachfene.
Vorſtellungen9

Fee.
o e d 9 Ab Dienstag der große Detektivſchlager:

Der Hund von
Baskerville!

1. Teil.

S chenfelle, Lumpen- und Alt-
I NMetalle kauft zu höchſten Preiſen

Johannis-
ſtr. 16, pt.

Hierzu ladet ein

gr. ball-
Klub „Humor“

abends 6 Uhr

O. Seym.

a Sonnabend d. 21. Juni 1919 Strandschlößchen e
Damatiſcher Verein Enterpe.

S großer Ball.
Gäſte willkommen. Der Vorſtand.

abends von Weißenfels.
abendTurnſtunde.

Schülerwanderung.
Freyburg a. A. Beſuch der Jahn-

Erinnerungsſtätte.

e J Sonntag, den 22. d. M.Abfahrt 88 Uhr vorm. nach Naumburg. Rückfahrt 629 Uhr
Fahrgeld Ablieferung in der Sonn

Teilnahme Erwachſener erwünſcht.

n 73Sonnabend, den 21. Juni, von 6 Uhr ab,

8
S

Stiftungs Ball
S
S

S

im Reſtaurant „Tivoli“ bei vo t. gerwozu h einladet orſtand.

Klub „Mignon“ ein

A. Weiß.

stand lüßchen
Sonnabend, den 21. Juni veranſtaltet der Dramatiſche

Tanzkränzchen
Es ladet hierzu freundlichſt ein

Der Vorſtand.
Anfang 6 Uhr.

Sonnabend, den 21. Juni, abends von 7 Uhr an

W Ballausgeführt vom VandonionKlub „Waldröschen“. Es
ladet freundlichſt ein Der Vorſtand.

Sonntag, den 22. d. M.,Heipisch. von nachmittags
h h dcqcccccc-c5-

r Jugendhal.
3 Uhr ab, u

Die jungen Vurſchen.

Es ladet ein

Anfang 3 Ahr.

Casino.
Dhntag den 22. Juni,

Sonntag, den 22. Juni, von nachmittags 3 Uhr an,

I großer Ball
bei vollbeſ. Orch., wozu frdl. einladet Der Familienperein.

Bündorf. n der

Nottento c.

H. V. d. O. I. H. St.
Die von der Waſſerkante laden nochmals alle Mit

glieder und Freunde des Vereins mit Karten für Sonn
fag, den 22. Juni, zum

Ausflug nach Leung
„Zum heitern Blick ein. Dortfelbſt

Tänzchen verbunden mit gr. Preisſchießen.
Mitglieder Abmarſch 2 Uhr Linde. Der Vorſtand.

Zum ſoſortigen Antritt einige käftige

Arbeiter
eent Stadtbrauerei Carl Berger,

en

Die e e von

Vergossest an de Ach VS du m Leſe alſo u 7

rösn r n

u u ma r e NlraftDa u en Motten Anhell h

Be e e e Dazu laden freundl. ein

n
V morren Arie

4st erhciltich n en po
e Drogerlen unJa

Freis der Hasche
M. 17, 275.

Dern alen Srössen
h

S.
r

u 7 eber Mann ergeihe mir
7 Bin genug gestraft a

Die Fosten machen ic
7n nächoten Winter alles aträhl

MRejchsbund
der K., K. und K.

Ortsgruppe Merſeburg.
Sonntag, den 22. Juni 1919,

Ausflug
nach KleinKayng.
Treffounkt: Gotthardtsteich.
Abfahrt 220 Uhr nachm. mit
der Elektr. bis Frankleben;von Frankleben 20 Minuten
Fußtour nach Klein Kayng.
Dort anſchließend

Familienkränzchen.
Kameraden u. Kriegshinter
bliebene werden gebeten, ſich
zahlreich zu beteilig. Freunde
u. Gönner herzl. willkommen
Der Vorſtand. J. A. Wozniak.

Ziegenzuchtverein.
Vereinsmitglieder, welche beab
ſichtigen, die Ziegenſchau in Leip
zig zu beſuchen, wollen ſich Sonn
tag früh 510 auf dem Bahnhof
einfinden. Abfahrt 517 über
Corbetha. Der Vorſtand.

Allg. Turn Verein.
Am Sonn
abend, den

e 2). Juni d. J.

General
verſammlg.
im „Neuen

bercahlt, Schützen
Der Vorſtand.

ſſnLe in vorzüg
licher Qualität:

ff. Riza vom Faß.
Mittagstiſch im Abonnement.
H. Jnſt, Schmale Str. 14.

m r
Zibräu

Sonnabend von 8 Uhr vorm.

Fiſch
Verkauf
Ww. Dorias, Waterloobrüchke.

e. Kriegsbeſchadi

e Der Vorſtand.

Sonntag

Tanz ekränzchen

Klein Kuyng,
Gaſthof Nöckel.

Sonntag, den 22. Juni 1919,
von nachmittags 3 Uhr ab,

Tanzmuſit,
z veranſtaltet vom Reichsbund

ten, Kriegs
riegshinter

bliebenen, Ortsgruppe Merſe
burg und Sektion Frankleben.
Hierzu laden herzlichſt ein

Der Wirt
fürParkbad

gOſenwichfe

Kosak
gibt ſofort auf allen Eiſenteilen ſchönſten

Silberglanz.

iger Herſteller: Carl Gentner, Göppingen (Württbg.)

Ev. Arbeiterverein.
Sonnabend abend 28
Ahr außerordentliche
Verſammlung.

Der Vorſtand.

Feuerwehr
(1. Turnerkomp.)

Aebung
Montag, den
23. Juni, abends

Witterung verſagen
Kälte, Regen und Schnee, ſtand.

Die Diebesfalle „Heureka“ kann an jed. Orte für die Spitzbuben unſichtb angebracht werden
Die Diebesfalle „Heureka“ erzielte bisher große Erfolge, ſchützt ſelbſttätig jederm. Eigentum. in Thüringer Hofe ab

GäſteDie Diebesfalle „Heureka“ iſt der beſte AlarmSelbſtſchuß Apparat, was zahlreiche e s her e
Dankſchreiben und Nachbeſtellungen beweiſen. nd Freunde ſind herziich will

Vereine, Wiederverkäufer erhalten Auskunft und Spezialofferte beiz b F. Hentze, Merſeburg, Kleiſtſtraße 4, 3 Tr.

S „Seuret I Die Diebesfalle „Heureka“ habs!
ift für Gartenbeſitzer, Landwiärte, Obſtplantagen, Kleintierhalter, Geſchäſtsinhaver,

und StälleNdecbeſte shuß. Guhrucy n. Aehſtum

Die Diebesfalle „Heureka iſt aus beſtem Material heragont ſolid und dauerhaft gearbeitet nicht zu verwechſeln mit minderwertigen Apparaten, die bei rin e
Dieſer Aoparat hält jedem Witterungseinfl

Der
Brandmeiſter.

„Frohſinn“
hält am Sonntag, den 22. Juni,Hite, von nachmittag 3 Uhr an, ſein

Tänzchen

kommen.

Sonntag, den 22. Juni, von nachmittags 3 Uhr an,

luſt Sonnen
Leunger Straße.

Allgemeiner

e SZurn-Verein
Spergau.

Unſer diesjähriges

Stiftungsfeſt
findet am Sonntag, den 22
Juni d. J. im Gaſthauſe „Zur
Linde“ ſtatt.
3 Uhr anSchauturnen

abends Ball
Freunde der Turnſache ladet

hierzu ein Der Vorſtand.

Von nachmittags

Stubenweißen
u. ſämmtl. Streicherarbeiten
führt bill aus Kurze Str. 5, pt.

Wäſche z. Plätten
wird angenommen Vorwerk 28.

Kraftfahrer
mit Führerſchein 2 u. 3 B ſucht
bald oder ſpäter Stellung in
Merſeburg. Offert. z Deft.
fahrer an die Exped.Lediger Knecht

Rudolf Serigeote, Blöſien.

Ei zuverlaſſig. Brauer
u. Ltücht jüng. Arbeiter
ſofort geſucht.

Bürgerliches Brauhaus.
14-15 jährige

Arbeitsburſchen
ſuchen für ſoforten ken Halleſche Str.
S Tüchiger, erfahrener

Zimmerpolſer
zu ſofortigem Antritt ſucht

Baufirma Karl Louis Müller,
Kolonie Röſſen, Kurze Gaſſe 8.
T Grasmahen wird ange
nommen. Gabriel, Reumarkt
Nr. 60, Hof 1 Treppe rechts.

Fleißiger Arbeiter
als Kellerarbeiter und Abzieher
in dauernde Stellung geſucht

Ober Burgſtraße 9.

Humm tan erhült,
wer die Unſtrut Heitiag,Laucha, e

III
für leichtere Fabrikarbeit geſucht.

Arthur Kornacker.
besseren Andermädthon of

ntäches Kindertränlen

zu 4 Kindern, im Alter von 1
bis 6 Jahren, geſucht. JkauDirektor Zu e, Kloſter 5.

1Hräfüin Donsmaehen

wird zum 1. Juli geſucht
Frau Weniger, Ob. Breite Str. 5.

Frau od. Fräulein
zum Nähen von Knabenſachen
in oder außer dem Hauſe e

Schütt, Kleine Ritterſtr. 1

Dienſtmädchen
zum 1. 7. geſucht

Trebnitz Nr. 18.

Der Vorſtand e

Frau od. Fräulein
zum Waſcheansbeſern

im Hauſe geſucht. Zu erfragen
in der Exped. d. Bl.

für einig.Kufwartung Stunden
Mittwochs u. Sonnabends nach
mittag geſ. Halleſche Str. 32,1
Zuverläſſ. Aufwarinng

Frau oder Mädchen
morgens 1—-2 Stunden geſucht

Wilhelmſtraße 2, I Tr.

20 M. Schein
auf dem Wege Kl. Ritterſtr. bis
Halleſche Str. von Schulknaben
verloren. Gegen Beiohnung ab
zugeben in der Exped. d. Bl.

Mittwoch im Thüringer
Hof im Garten bei der ſtatt
gefundenen Auktion

Gehstoch Steden geblteben.

Wiederbringer erhält Belohnung
oder Lebensmittel. Zu erfragen
in der Expedition d. Bl.

rn Parkbad
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Geſchichte dauerte mir zu lange.
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Beilage zum „Merſeburger Korreſpondent
Sonnabend, den 21. Juni 1919 45. Jahrg.

Zur Beachtung!
Die neuerliche bedeutende Lohnerhöhung unſerer Mitarbeiter, ſowie

bie Gewährung von Ferien unter Bezahlung der letzteren, die außer
ordentliche Steigerung der übrigen zur Herſtellung der Zeitung nötigen
Materialien, nicht zuletzt des Druckpapiers, haben die Zeitungen, welche
um ihre Exiſtenz ringen, noch mehr als bisher in eine ſchwierige Lage
gebracht. Das Weiterbeſtehen der deutſchen Preſſe iſt aufs höchſte ge
fährdet. Mit den heutigen Abonnements und Anzeigenpreiſen iſt es
nicht mehr möglich, die erwähnten hohen Koſten zu decken. Aus dieſem
Grunde hat der Verein Deutſcher Zeitungsverleger Kreis Mitteldeutſch
land auf ſeiner Verſammlung in Halle einſtimmig beſchloſſen, die
Abonnements und Anzeigenpreiſe vom 1. Juli d. J. ab zu erhöhen.
Die Bezieher der deutſchen Zeitungen, wie die Anzeigenauftraggeber
werden die ſchwierige Lage ihres Heimatblattes zu würdigen wiſſen
und die Erhöhung aufnehmen als eine notwendige Maßregel zum
Weiterbeſtehen der Zeitungen.

Sangerhauſen Halle, 12. Juni 1919.
Verein deutſcher Zeitungsverleger

(Kreis Mitteldeutſchland).
Der Vorſtand.

A. Schneider. W. Richters. Th. Wulfert. J. Zickfeldt.
Zweck von Zweckenberg. R. Weſtphal.

Infolge der oben angeführten außerordentlichen Verteuerung der
Löhne und Materialien zur Herſtellung der Zeitung ſind auch wir ge
zwungen, eine Abonnementspreiserhöhung vorzunehmen und zwar vom
1. Juli ab um 50 pro Monat.

Verlag des Merſeburger Korreſpondent.

Deutſchland.
Der Verfaſſungsausſchuß der Deutſchen Nativnalverſammlung

nahm in ſeiner Sitzung vom 17. Juni den Artikel 35 über die Frei
heit der Prefſfe unwefentlich verändert an. Eine ausgedehnte De
batte erfolgte ſodann durch die Abſchaffung der Todesſtrafe,
die von den Sozialdemokraten verlangt wird. Der ſozialdemokratiſche
Antrag wurde ab gelehnt, ebenſo die beantragte Entſchließung wegen
Erſetzung der Todesſtrafe im Strafgeſetzbuche durch lebenslängliches
Zuchthaus oder Feſtungshaft. Artikel 32 enthält die Beſtimmung über
die Freiheit der Meinungsäußerungen durch Wort, Schrift, Druck oder
Bild „innerhalb der guten Sikten“ und der „allgemeinen“ Geſetze, ſowie
über die Zenſur, die nicht mehr ſtattfinden darf. Abg. Sinzheimer
S beantragt die Streichung der Worte: „der guten Sitten“,
weil dieſer Begriff durchaus ſchwankend ſei, und will die Beſtimmung
über die Bekämpfung der Schmutz- und Schundliteratur geſtrichen
haben, da nicht die geſamte Literatur unter die behördliche Kontrolle
geſtellt werden könne. Der Ausſchuß ſtreicht die Worte „der guten
Sitten“ und der „allgemeinen“.

Neuordnung des Hanſa- Bundes.
Nachdem in der letzten Sitzung des Geſamtvorſtandes und des

enden t emg er S e sſind, beſteht die Leitung des Hanſa- Bundes zukünftig aus derverſammlung und dem Praäfidſum, dem höchſtens 25 Perſonen
angehören. Die Hauptverſammlung tritt alljährlich zuſammen und
beſteht aus Delegierten der Ortsgruppen, der Landes und Bezirks
perbände. Jn das Präſidium wurden gewählt die Herren

Geh. Kommerzienrat BambergerMainz, Klempnermſtr. Bartſchat-
Königsberg, Direktor Beythin-Hannover, Generaldirektor Geheimrat
Enno Hamburg. Generaldirektor Eich Düſſeldorf, Dr. Endemann
Hannovber, Fabrikant Arthur DeterBreslau, Bankdirektor Dr. Fiſcher
Berlin, Kommerzienrat Häberlein-Nürnberg, Konſul JacobiBremen,
Fabrikant Kind Solingen, Präſident Dr. KleefeldBerlin, Dr. Köhler-
Berlin. Schloſſermeiſter Marcus Berlin. Geh. Kommerzienrat
Meißner-Görlitz, Geh. Kommerzienrat Pſchorr--München, Geh.
Juſtizrat Prof. Dr. RießerBerlin, Fabrikant Dr. Schmidt-Elberfeld,
Bankier Martin Streffer Berlin, Kaufmann Oscar Tietz Berlin,
Generaldirektor Vielmetter-Berlin, Kaufmann Witthöfft- Hamburg

Jn der erſten Sihung des Präſidiums wurden zum Vorſitzenden
des Präſidiums Geh. Juſtigrat Prof. Dr. RießerBerlin, zum
geſchäftsführenden Mitglied Dr. Köhler- Berlin und zum Schatz
meiſter Bankier Martin Streffer- Berlin gewählt.

Gegen KreisblattPrivilegien.
Der demokratiſche Abg. Nebelung hat in der Preußiſchen

Landesverſammlung gefragt, was die Regierung dagegen zu tun ge
denke, „daß in vielen Landkreiſen die privilegierte Stellun
der kreis amtlichen Preſſe unverändert aufrechterhalten un
zumeiſt zugunſten einer einzelen Partei ausgenutzt
wird zum Schaden großer Teile der Kreisbevölkerung und der nicht
amtlichen Preſſe Aus dem Miniſterium des Innern iſt darauf
jetzt die Antwort eingegangen, daß für eine anderweitige grundſätzliche
Regelung der Frage der Kreisblätter Schritte unternommen worden
ſind: „Um einen Uberblick über die tatſächlichen Verhältniſſe zu ge
winnen, war es zunächſt nötig, über die Lage der Kreisblätter, ins
beſondere über deren vertragliches Verhältnis zu den Kreiſen, Feſt
ſtellungen zu veranlaſſen. Dieſe Erhebungen ſind noch nicht zum

Abſ luß gelangt. Sobald das Material vollſtändig vorliegt, wird
die Regelung der Frage ſtattfinden.“

Gerichtsverhandlungen.
L Schöffengericht Merſeburg. Einſpruch gegen einen ihn zu

geſtellten amtsrichterlichen Sträfbefehl hatten erhoben. I. Der
leiſcherlehrling Kurt Sch. in Merſeburg, dem Hehlerei inſofern zur
aſt gelegt war, daß er von einem Musketier Hoppe 2 Päckchen Tabak,

die dieſer auf dem Güterbahnhof entwendet, als Geſchenk angenommen
hatte; 2. der Maurer Albert S. und deſſen Sohn, der Maurer Albert
S. in Bündorf, die beſchuldigt waren, im März d. J. dem Ritter
gutsbeſitzer Beyling über zwei Zentner Kartoffeln geſtohlen zu haben;
3. der Landwirt Hugo H. in Oberbeuna, der aus Fahrläſſigkeit im
Monat Februar 1919 gewäſſerte Milch unter Verſchweigung dieſes
Umſtandes in den Handel gebracht haben ſollte und 4. der Heizer
Friedrich St. in Merſeburg, der nach Erlaß der betreffenden Ver
nur über Waffenablieferung ein Militärgewehr und Munition
nicht abgeliefert hatte. Das Gericht kam zu folgenden Erkenntniſſen:Zu 1: See da ihm nicht nachgewieſen werden konnte, ge
wußt zu haben, daß der Tabak geſtohlen war; zu 2: Ebenfalls Frei
ſprechung mangels ausreichender Beweiſe; zu 3: Die im Strafbefehl
feſtgeſetzte Strafe von 30 Mk., ev. 5 Tage Haft wurde beſtätigt und
8 4: Ermäßigung der Strafe auf 30 Mk., ev. 6 Tage Gefängnis

ie aus der Unterſuchungshaft vorgeführten Arbeiterinnen Emma W.
aus Heimburg und Anna G. aus Wernigerode hatten ſich landſtreichend
umhergetrieben und dabei gewerbsmäßig Unzucht getrieben. Das
Gericht erkannte auf eine Haftſtrafe von je 3 Wochen. Die Ar
beiterin Hedwig F. in Merſeburg, die bei dem Fabrikbeſitzer Blanken
burg in Stellung war, hatte 7 Fettmarken, die dort für die. Stadt
angefertigt waren, geſtohlen und in e Mit Rückſichtanf die Jugend der F. erkannte das Gericht auf Erteilung eines
Verweiſes. Der Zimmermann Robert R. in Merſeburg war an
geklagt, Ende Februar 1919 in der hieſigen Kreis-Einkaufgeſchäftsſtelleeine Kahrradleregeng im Werte von etwa 200 Mk. weggenommen zu
haben. Die Abſicht der Zueignung konnte dem R. aber nicht nach
ewieſen werden, weshalb er freigeſprochen wurde. Der Schüler

Ernſt Pl., früher Hier, jetzt in Frankleben wohnhaft, ſtand unter der
Anklage, am 3. April 1919 von den Beſtänden der Regierungstruppen
zwei Piſtolen und zwei Seitengewehre geſtohlen zu haben. Pl. be
ſtreitet jetzt, den Diebſtahl ausgeführt zu haben. Auch die Zeugen
widerrufen ihre bei der Polizei gemachten belaſtenden Ausſagen, wes
halb das Gericht zur Freiſprechung gelangte. Der Stellmachermeiſter
Hugo J. in Cröllwitz war beſchuldigt, von Frühjahr 1918 bis Februar
1919 vier Schafe ohne Genehmigung des Kommunalverbandes verkauft
und 11 Schafe ohne die vorgeſchriebene Erlaubnis geſchlachtet zu
haben. Seine Strafe wurde auf 400 Mk., ev. 40 Tage Gefängnis
feſtgeſetzt. Das aus der Unterſuchungshaft vorgeführte Dienſt-
mädchen Frida M. in Merſeburg hatte im Mai 1917 der Nichte des
Beſitzers vom hieſigen Kaiſer Cafe 1 Paar Schuhe, 1 Hemd und eine
Untertaille und dem Dienſtmädchen Seyfert aus dem „Tivoli“ 1 blau
ſeidenes Kleid, einen weißleienen Unterrock, einen Mantel und ein
Paar Strümpfe entwendet, außerdem ſich auch noch des Betrugs in
ſofern ſchuldig gemacht, daß ſie ſich von dem Oberkellner Rappſiller
und dem Hausdiener Gerlach vom „Tivoli“ 6 bezw. 4 Mk. unter dem
falſchen Vorgeben aushändigen ließ, ihnen dafür markenfreies Brot
zu beſorgen. Das Gericht erkannte auf eine Geſamtſtrafe von 3 Wochen
Gefängnis. Der ebenfalls aus der Unterſuchungshaft vorgeführte
jügendliche Arbeiter Georg H. aus Weißenfels wurde mit 1 Woche
Gefängnis beſträft, weil er am 24. Dezember 1918 in Großkayna dem
Arbeiter Robert Heinecke aus deſſen verſchloſſenem Reiſekorbe 180 Mk.
Geld, zwei Pakete Tabak und 12 Zigaretten entwendete.

L Deſſan, 18. Juni. Ein ſchweres Verbrechen, ein plan
voll angelegter und mit allem Vorbedacht ausgeführter Mord iſt dieſer
Tage vor dem Schwurgericht verhandelt worden. Auf der Anklage-
bank ſaßen fünf Mörder im feldgrauen Rock, Burſchen im Alter bis
zu 28 Jahren: Koßmann, Koch, Hohmann, Peters und
Grewel, die zur Zeit der Tat im nen d. Js. beim hieſigen
Regiment 93 dienten. Jhre Bruſt ſchmücken allerhand Kriegsaus-
zeichnungen. Lediglich die Sucht nach Geld, nach leiblichen Genüſſen
hat ſie auf den Weg des Verbrechens geführt, den ſie allerdings ſamt
und ſonders bereits während des Krieges beſchritten hatten, denn alle
waren ſchon mit Vorſtrafen belegt, allerdings geringen. MitteFebruar reifte in den Köpfen der Mordgeſellen der Plan Sie waren
Hamm, obwohl ſie die reichliche Soldatenlöhnung erhielten. Der
Entſchluß fiel ihnen nicht ſchwer. Sie ermordeten den Vieh
händler Reitz aus Raguhn und beraubten ihn. Heute vormittag
wurde das Urteil geſprochen. Es lautet: Hoh mann wird zum
Tode veurteilt, die drei anderen zu je 12 Jahren Zuchthaus
und Grewel zu 6 Jahren Zuchthaus.

Die Märzunruhen in Halle. Das Schwurgericht in Halle ver
urteilte den Arbeiter Max Schlegel wegen ſchweren Landfriedens
bruchs zu 5 Jahren Zuchthaus und 10 Jahren Ehrverluſt. Bei
den Unruhen in Halle drang der Angeklagte, mik Handgraänaten bewaff
net, mit einer Rokte in die Wohnung des Arztes Dr. Hoch heim zer
ſtörte und plünderte die Einrichtungen, ſo daß dem Arzt ein Schaden
von über 50 000 entſtand. Dr. Hochheim und ſeine Familie konnten
ſich nur durch die Flucht durch das Hinkergebäude retten

Der Ledebourprozeß.
Zu Beginn der MittwochsSitzung, am 20. Tage der Verhand

lung, nahm Staatsanwalt Zum bro ich das Wort zur Begründung
der Anklage. Er erblickt die Mitſchuld Ledebours beſonders in den
zwei Punkten: Jn den Reden Ledebours und in ſeiner Mitgliedſchaft
beim Revolutionsausſchuß. Die von Ledebour gehaltenen Reden ſeien
ganz ſicher hetzeriſch und aufwühleriſch geweſen, wenn er auch mahnende
Worte mit eingeflochten haben mag. Bei der Waffenverteilung habe
er zwar nicht ſelbſt mitgewirkt, aber ſie ſei unter ſeinen Augen erfolgt
und könne ihm unmöglich entgangen ſein. Gewiß ſei es richtig, daß
Revolutionen nicht „gemacht“ werden, aber Putſche werden „gemacht“,
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und die waren es, die dem Angeklagten Ledebour die Anklage eintrug.
Es iſt dann behauptet worden, Angeklagten jede Anwendun
von Gewalt völlig ferngelegen habe. Er ſelbſt habe ja ſtets darna
geſtrebt, in Verhandlungen mit der Regierung einzutreten. Das iſt
irreführend. „Jch glaube, ſagte der Staatsanwalt daß ſich
Ledebour mit ſeinen Verhandlungsabſichten eher mit einem geſchlagenen
Feldherrn vergleichen läßt, der ſieht, daß er ſich verrechnet hat und
nun noch retten will, was zu retten iſt. Der Staatsanwalt richtet
dann an die Geſchworenen die dringende Mahnung, die Juſtiz nicht
zur Sklavin der Politik werden zu laſſen.Hierauf ſpricht der zweite Vertreter der Anklage, Staatsanwalt
Dr. Gyſae, der darauf hinweiſt, daß Ledebour nicht angeklagt ſei
wegen Hochverrat und wegen Beſprechungen zum Sturze der Regie
rung, ſondern wegen Verleßung der Strafgeſetze durch die vorgekomme
nen Gewaltakte. Nach weiterer Darlegung des Tatbeſtandes fährt
der Staatsanwalt Gyſae fort: Wenn man das Verhalten des An
eklagten während des ganzen Krieges. die Vorbereitungen, die im

Marſtall getroffen ſind, ſich vergegenwärtigt, ſo wird man unter allen
Umſtänden die Schuldfrage bejahen müſſen. Der Angeklagte iſt trotz
ſeines hohen Alters mit Jugendfriſche in die Verhältniſſe hinein
geſprungen. Er hat die Geſchehniſſe zu den ſeinen gemacht und hat
auch in der Sitzung des Revolutionsausſchuſſes geſagt, die Entſchei-
dung müſſe jetzt ſchnell fallen. Die Handſtreiche ſind dann organiſiert
worden. Man wird mit mir übereinſtimmen, daß der Angeklagte
mit dieſem Handeln ſich mit zuſammengerotteten Menſchenmengen als
Rädelsführer zuſammengetan hat, um ſeinen Plan, die Regierung zu
ſtürzen, auszuführen. Die Schuldfrage, ob der Angeklagte an der
Bildung des bewaffneten Haufens, der Teilnahme am Aufruhr und
Landfriedensbruch ſchuldig iſt, muß bejaht werden. Die Frage nach
mildernden Umſtänden ſei zu bejahen.

Hierauf werden die Verhandlungen abgebrochen, weil der An
geklagte erklärt, nicht länger verhandeln zu können. Die Verteidigungs-
reden werden darauf auf Donnerstag vormittag vertagt.

In der Donnerstagſitzung des Ledebourprozeſſes begannen die
Plaidoyers der Verteidiger. Als erſter ſprach Rechtsanwalt Dr.
Herzfeld, der ſich gleich zu Anfang ſeiner Rede einen Ordnungsruf
holte, als er ſagte, er habe bei der Rede des Staatsanwaltes das Ge
fühl gehabt, als ob ein Gymnaſiaſt ſeinem Vater Vorhaltungen über ſein
Vörleben mache, und einen zweiten Ordnungsruf, als er bemerkte, die
Revolution ſei doch nicht gemacht worden, um an Stelle Wilhelms I.
Fritz Ebert den Einzigen zu ſetzen. Nach Dr. Herzfeld ſprach der Ver
keidiger Rechtsanwalt Obuch, der im Anſchluß an die Ausführungen
des erſten Verteidigers die Unrichtigkeit des gegenwärtigen Stand
punktes der Staatsanwaltſchaft klarzumachen ſuchte. Darauf wurde in
die Mittagspauſe eingetreten.

Nach der Mittagspauſe ſetzte der Verteidiger Obuch ſein Plai
doyer fort. Er bat die Geſchworenen, zu berückſichtigen, was der An
geklagte ſelbſt in ſeiner Vernehmung geſagt habe, und ſchloß mit einer
Bemerkung, daß es eine Ungerechtigkeit ſei, dem Angeklagten zu erklären:Du biſt der allein Schuldige. Näch einigen Worten Je Erwiderung

des Staatsanwaltſchaftsrates Gyſae, der namentlich den Vorwurf
der Legendenbildung, der von der Verteidigung erhoben worden war,zurückweiſt, wird die Verhandlung auf Seahens vormittag vertagt.

Die Mörder des Oberſtlentnauts von Klüber
werden ſich am kommenden Montag vor dem Schwurgericht in Halle
zu verantworten haben. 11 Perſonen ſtehen unter Anklage, davon
en 5 des Mordes bezichtigt. Es iſt eine große Anzahl von Zeugen
geladen.
Das ſcheußliche Verbrechen an ſich iſt unſeren Leſern noch in
Exinnerung. Der unglückliche Offizier, einer unſerer begabteſten
Militärs, dem auch im neuen Deutſchland noch eine große Zukunft
vorausgeſagt wurde, war bekanntlich auf der Straße in Her von
ſpartakiſtiſch geſinnten Elementen erkannt worden. Der Pöbel be
mächtigte ſich ſeiver Perſon, ſchleppte ihn unter Mi handlungen an
die Saale hinter und warf ihn über die Barbaroſſabrücke in
den Fluß. Als der Bedauernswerte ſich a ans Ufer retten
wollte, trieh man ihn durch Schläge und Stöße in die Flut zurück
und feuerte Gewehrſchüſſe nach ſeinem Kopfe ab, bis das Opfer verſank.

Die Verhandlung wird nicht weniger als fünf Tage in Anſpruch
nehmen. Die Leitung hat Landgerichtsrat Hoffmann.

Vermiſchtes.
Ein Anſchlag der Frankfurter kommuniftiſchen Matroſen

auf Kapitänleutnant v. Mücke.
Frankfurt a. M., 18. Juni. Die Deutſchnationale Partehatte den Kapitänleutnant v. Mücke zu einem e e ne

Erlebniſſe am Dienstag abend verpflichtet. Am Mittwoch nachmittag
wurde der Vortrag für die Schüler der höheren Schulen im Albert
Schumann Theater wiederholt. Mücke hatte in ſeinem Vortrage aus
geführt, daß die linksſtehenden Parteien an den heutigen Verhältniſſen
mit die Schuld trügen. Das gab dem Frankfurter Marine
Sicherheitsdienſt Veranlaſſung, am Mittwoch Nachmittag im
Albert SchumannTheater zu erſcheinen, um den Vorlrag zu ver
hindern. Nur auf gütliches Zureden ließen ſie Mucke den Vortrag
halten. Als er zum Schluß die anweſenden Schüler aufforderte,
Deutſchland, Deutſchland über alles anzuſtimmen, Kürmten die Mit
glieder des Marine Sicherheitsdienſtes auf die Bühne, griffen Mücke
an den Hals, würgten und mißhandelten ihn. Er konnte
ſich aber wieder freimachen und wollte das Theater durch den Haupt
eingang verlaſſen, 6 Matroſen Kürinten hinter ihm her, würgten ihn
abermals, ſchleppten ihn zur Bühne zurück und brachten ihn dann
nach der Karlſtraße in das Hauptquartier des Marine-Sicherheits
dienſtes. Unter den Marineſoldaten befanden ſich einige, die unter
Mücke gedient haben und die äußerten, daß ſie ſich jeßt an ihm rachen
wollten. Was inzwiſchen mit ihm vorgegangen iſt, konnte bis jetzt
nicht feſtgeſtellt werden, da die Matroſen ihr Heim feſt abgeſchloſſen
halten. Das iſt der Dank des Vaterlandes!
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Arme Liane.
Originalroman von H. Courths-Mahler-

73. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.)
Bitte ſehr, gnädigſte Komteß, ich bin gern gekommen. Und wenn

die Herrſchaften geſtatten ich möchte nicht aufhalten aber ich er
laube mir nur zu melden, daß ich mich ſoeben mit Fräulein Rückauf
verlobt habe. Würden Sie geſtatten, daß ich meine Braut zu meiner
Mutter bringe

Man gratulierte herzlich, und Fräulein Rückauf wurde beurlaubt.
Die Komteſſe umarmte ihre Erzieherin und flüſterte ihr zu:

„Rückäufchen habe ichs recht gemacht Ohne meinen Gewalt
ſtreich hätte der Herr Paſtor noch lange nicht den Mut gefunden.

„Komteßchen?“ fragte Fräulein Rückauf betreten.
Dieſe nickte.

„Ja ich habe ihn eigens zu ſeiner Verlobung herzitiert. Die
Die Quälerei konnte ich nicht mehr

mit anſehen. Sind Sie böſe
Fräulein Rückauf ſah verſchämt lächelnd in das ſtrahlende jungeWeſt und ſchüttelte den Kopf

Da war Komteß Steffie herzlich zufrieden.
Sie ſtand unter dem Portal und winkte den Eltern und Detlev zu,

als dieſe davonfuhren. Und als ſie ſich dann in die Halle zurückwandte,
ſah ſte gerade noch, wie der Herr Paſtor und Fräulein Rückauf aus
eiänderfuhren.

„Jch gebe Jhnen Urlaub bis heute abend, Rückäufchen. Heute
Jch empfehle mich alslerne ich nicht mehr überhaupt nicht mehr.

erwachſen.“
Sie machte einen Knix vor dem Brautpaar und eikte lachend die

Treppe hinauf. Arm in Arm ſchritt das Brautpaar davon.
t

Die beiden Grafen Raſtenau fuhren vom Bahnhyof aus gleich nach
Brinkenhof. Sie trafen dort gerade ein, als man zu Tiſch gehen wollte

Brinkens begrüßten die beiden Herren ſehr herzlich.
„Das iſt eine ſeltene Freude, Sie in Brinkenhof zu ſehen, lieber

Graf. Seien Sie uns herzlich willkommen“, ſagte Herr von Brinken
zu Graf Joachim.

„Ja, wahrhaftig, mein Mann hat recht. Sie machen ſich rar bei
uns. Und nun müſſen Sie bei uns unbedingt zu Tiſch bleiben und
einen Löffel Suppe mit uns eſſen“, fügte die Hausfrau hinzu.

W Joachim küßte ihr die Hand.
„Sehr gern, gnädige Frau, wenn wir keine Umſtände verurſachen.“
„Umſtände gibt es nicht.“
„Dann nehmen wir dankend an. Aber vorher müſſen Sie uns ge

ſtatten, Jhnen eine Eröffnung zu machen. Wir kommen nicht zufällig
zu Jhnen, ſondern in ganz beſtimmter Abſicht.“

rau von Brinken ſah Graf Joachim mit ihren klugen Augen an
und nickte.

„Das konnte ich mir denken. Jch gehe wohl nicht fehl, wenn ich
aunnehme, daß Ihr Erſcheinen mit Graf Detlevs Beſuch von heute
morgen zuſammenhängt

„So iſt es, liebe gnädige Frau. Sie geſtatten, daß ich ſogleich,
auch in Gegenwart Fräulein Hannas, ſpreche

Hanna hatte in Graf Detlevs glückſtrahlenden Augen geleſen unddrückte verſtohlen die Hand auf das unruhig llonfenve Herz. Nun
ſagte ſie tapfer lächelnd zu ihm:

„Jch hoffe, lieber Freund, Sie ſind auf irgend eine Weiſe Jhrer
Sorgen und Unruhen ledig geworden.“

Detlev küßte ihr die Hand.
„gJa, Fräulein Hanna. Jch habe meinem Onkel geſagt, wie feſt

Ihr Glaube an die Unſchuld meiner Braut war. Und er will Jhnen
dafür danken.“

Graf Jvachim führte ebenfalls Hannas Hand an ſeine Lippen.
„Ja, Fräulein Hanna ich danke Jhnen von Herzen dafür. Und

damit Sie nun den Zweck unſeres Beſuches kennen lernen, will ich
Ihnen ſagen, daß ich gekommen bin, um Liane Reinolds Ruf in Jhren
Augen wiederherzuſtellen, meine verehrten Herrſchaften. Die junge
Dame iſt fälſchlich verleumdet worden. Jch kann Jhnen darüber die
ſicherſte Mitteilung machen, denn ich bin der „angebliche Onkel“, den
hen Doktor Barkels in eine ſo häßliche Beziehung mit Liane Reinold

rachte.“

war, daß Liane Reinold in Wirklichkeit die Komteſſe Liane Raſtenau,
meine Tochter aus erſter Ehe mit Dora Reinold, einer Dame aus
bürgerlichen Kreiſen, iſt. Um weiteren Mißverſtändniſſen vorzubertgen,
teile ich Jhnen, meine verehrten Herrſchaften, dieſe Tatſache, die bisher
Familiengeheimnis war, mit, zugleich mit der Nachricht, daß ich meinem
Neffen die Hand meiner Tochter Liane zugeſagt habe.“

Brinkens waren faſſungslos über dieſe Nachricht. Aber dieſe
guten, vornehm denkenden Menſchen freuten ſich herzlich, daß Lianes

Ruf o n l e e wurde.anng faßte ſich zuerſt. Tief erblaßt, mit feuchtſchimmernderAugen reichte e Eraf vetey die Hand feratzchimunrrnden
„Gott ſei Dank! Wir haben ja beide gewußt, daß ſie ſchuldlos

war, lieber Freund. Ich hätte auch nie wieder an einen Menſchen
glauben können“, ſagte ſie mit verhaltener Stimme. Auch Frau von
Brinken faßte ſich nun.

„Lieber Graf, glauben Sie mir, ich freue mich herzlich, mich ge
täuſcht zu haben. Nie iſt es mir ſchwerer geworden an eines Menſchen
Schuld zu glauben. Aber die junge Dame war ſo verzweifelt, daß ich
nicht anders konnte.“

„Sie konnte ſich nicht rechtfertigen, aus Angſt, mir Ungelegenheiten
zu bereiten. Ubrigens weiß ſie ſelbſt noch nicht, daß ſie meine Tochter
iſt. Sie hält ſich nur für meine Pflegetochter, mich für einen Freund
ihrer Eltern. Aber nur ein ſo niedriger Charakter wie Frau Doktor
Bartels konnte unſerem Verhältnis eine ſolche Deutung geben. Nichts
als ihre häßliche Phantaſie berechtigte ſie, an ein anderes Verhältnis
zwiſchen uns zu glauben, als es zwiſchen Vater und Tochter üblich iſt.“

Bei Tiſche gab es dann eine erregte Unterhaltung über dieſe An
gelegenheit. Graf Joachim berichtete Brinkens ſo viel, als er es für
nötig hielt, über ſein langjähriges Geheimnis.

Dieſe begnügten ſich auch vollſtändig mit ſeiner Erklärung. Sie
fragten und forſchten nicht nach Sachen, die nur die gräfliche Familie
angingen. Und jedenfalls freuten ſie ſich herzlich, wie es gute Menſchen
tun, daß Liane rehabilitiert war, und bedauerten, an den falſchen
Schein gelaubt zu haben.

Hannas Augen ſtrahlten faſt ſo glücklich wie die Graf Detlevs.
Gleich nach Tiſch brachen die beiden Herren auf, um nach S

zu fahren.
Dort angekommen, ließen ſie ſich ſofort bei der Baronin Wachau

lden und wurden von dieſer angenommen.mene

Fortſetzung folgt.

S



ſie er dieWinſg der h nach

Plätzen rönnen

e über
un d en venge m n v W h in M ea gem ohnung in Merſe neKrantenager ſtill und ſieh meine lebe ren l eace 2 Znmer Küche d eig

ſorgende Frau, unſere gute Schwieger und Groß lich Z3ubehör, gegen eine ſolche in
Ammendorf von 3 Zimmern und
Küche umzutauſchen. O e unt.R U an die Exped. d.

mutter und Schweſter

Frau Emilie BeyſeMöglichkeit berückſichtigt tgeb. Brückenſtein. Für die Teillehter des
Soattag, den 22. Juni In tiefſtem Schmerz im Namen aller An Lehrganges zur Aus

(1. u. Trinitatis). aeheriaen Guſtav Seee See e bildung u. Fortbildungm en r die ve en ei evangel. Miſſionare. Merſeburg, den 20. Juni 1919. von Jugendpflegern und

t d uSor 10 h dt. We von e e w. Jugendpflegerinnen
11 Uhr Kindergottesdient e in Merſeburg vom 15. Juli bis48Uhr: Sgfr. Verein Vaterl 53. Auguſt werdenFrauenvereins Seffnerſtr. I.
Montag 8 Uhr: Bibelſtunde

in der Herberge zur Heimat
Diakonus WuttKke.

Stadt. 10 Uhr Paſtor Werther
gſeergottendient11 Uhr:

Paſtor Riem.
Ev. Jünglingsverein.

Sonntag 8 Uhr: Verſammlg.
8 Uhr: BibelſtundeDiensta

Mühlſtr. 1. P. Werther.Ev. Mädchenbund St. Maximi.

Montag 8 Uhr: Leſeabend.
Mittwoch 8 Uhr: Berfammlg.
Donnerstag 84 Uhr: Chor

GSeſangs-Ubung Mühlſtr. I.
Paſtor Riem.

Altenburg.
Kratzenſtein.

11 Uhr: Kindergottesdienſt.Montag 4 Uhr: Srauenhiife e
Untek- Alters 36.

m r 8 eUnter Al

WMenſchau.

c

Katholiſche Kirche.
Sonnabend: 5 Uhr Beichte.

6 Uhr Beichte.7 Uhr Srühmeſſe m. Pre
10 Uhr Pfarramt m. Pre igt. h

2 Uhr Chriſtenlehre u. Anda
An den zen früh 28 Uhr

heilige

Bolls Albllochet

Gebff. Sonntags v. 11--12

Feavent
Honnerstag 8 Jung e

frauenverein U. Altenb. 86.

Uhr: Paſtor

e reiGeſtern nachmittag 5 Uhr verſchied nach kurzem,
aber ſchwerem Leiden meine innigſtgeliebte Jrau, unſere
unvergeßliche Mutter, Schweſter, Schwägerin u. Tante

Frau Loniſe Böhme geb. Beine
im Alter von 46 Jahren.

Merſeburg, den 19. Juni 1919.
Die trauernden Hinterbliebenen

Rob. Böhme nebſt Kindern u. Verwandten.
Die Beerdigung findet Sonntag nachm. 3 Uhr v.der ſtädtiſchen Srledhefetapene aus ſtatt. Etwaige

zugedachte Kranzſpenden bitte Gr. Sixtiſtr. 2 abzugeb.

Wohnungen
eſucht. Angebote mit Preis

I angabe für Nachtquartier mit
Kaffee baldigſt erbeten.

e Hemprich, Seffnerſtr. 2.I Iaen m Von
oder größere erſte Etage in

guter Geſchäftslage fofort oder
ſpäter geſucht.
Jrl. Hagen, Entenplan 9, 2 Tr.

J ausgrancstück t Garten
zu kaufen geſucht. Zu erfragen
in der Expedition d. Bl.

Danlſagino.

Für die innige Teilnahme beim Heimgange unſeres in jeder Höhe
lieben Sohnes S Gel h monatl. Rückzahtung

E i t verieihen ſofortr H. Blume Co Hamburg 5.
ſagen wir allen herzlichen Dant. 16000 M.

Vor allem der Jugend von Collenbey für das
letzte Geleit, die Trauermuſik, Blumenſpenden und
Grabgeſang herzlichen Dank. Dank Herrn Paſtor
Niehus und Herrn Lehrer Döring für die troſtreichen
Worte. Alles hat unſeren Herzen wohlgetan, möge
Gott es allen vergelten

Collenbey, Juni 1910.

auf Feld oder Hausgrundſtück
zur 1. Stelle zu verleihen. Offert.
unter 16 006 an die Exp. d. Bl.

6-7000 Mt.
auf 1. Hypothek auszuleihen.

Näh. b. R. Wiegand, Mälzerſtr.8.

en Zu verkaufen:HoſeGrützwurſtverkanf am 21. Juni 1919.
Serbanſaſteten rer Clobikquer Str. 6 501 1000 Mütze

D. 6 501 5 000Sarhert, van i et e Hälterſtraße 27,
Staacke, Reumarkt 88 12 501—18 000 Wenigauf Nr. 29 ünd 30 der Grützwurſtkarte.

u. Mil

geſrag ſeid Kleid

Friedrichroda, Thür. Wald

Sommer z erunr örde. re r Se Kurverwaltu
iſt für den gewahrt chtamtsärztl ger er

rn nSperialist

fr moderno Augengläser.

Frdl.tief und flach wieder eingeteoffen.
Reiche Auswahl in

Kaffee u. Tafel-Servicen
ſowie Cinzeltaſſen, Kuchenteller, Schalen und

Glaswaren aller Art.

ſo Renner, Markt 18.
Tel. 509

Plätten 23 Tage.

äſcherei Dammühle,
Wagnerſtraße 11.

Pfennig
das Stück bekommen Sie Jhre Stehkragen tadellos ſteif geplättet.
Lieferzeit für Waſchen und Plätten höchſtens 1 Woche, nur zum

Verbandstoffe
Kranken Möbel

gummierte und waſſerdichte

Dauer wäsche

C Veppenbach

Halle a. S.
Verr

aller Art,

Bedarfsartkkel für

Wöchnerinnen
und Säuglivgs,

Bettstoffe,
Irrigatoren u.
Spülapparate,

und

Hosenträger.

Gr. Ulrichſtr. 40 41,

82 e Arttkel.

Wagnerſtraße 11,

Größeres Quantum gutes, trockenes

sehen un Abeh dede

Jene
Einkochgläſer,

mundgeblaſenes

Glas, bedenendſa e ab WMaſchinengläſer,

3 u 21eng x 75 1,95 2,25

weit2, 25 2 50 2,75 3, 3,25.

kauft zu annehmbarem Preiſe Geleegläſer I
Hafen z. Zub. 101 h.Stadthbrauerei Carl Berger Merſeburg. bohanparate mit Lerno.

d weter u. 6 Federn 27,50 Mk.

Paul Ehlert,

Verkaufspreis Pfd. b0 Pfg.
Merſeburg, den 20. Juni 1919.

LAI 588,19. Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.
Ausſchreibung.

Die Ausführung der Manrer arbeiten für 17 Einfamilien
Gruppenhäuſer ſollen in einem Loſe zuſammen oder aber auch

und 2 beſſere Bluſen
zu verkaufen

Weiße Mauer 34, 1 en
Dunkeldlaues Voilekſefaſt neu, auch für junges en

chen paſſ. preiswert zu verkaufen.

Wohe HWbel-Aurin

Am Montag, den 28. Juni
1919, 3 Uhr nachmittags, werde
ich in Keuſchberg bei Dürren

Ein TransportLeipziger Straße Nr. 1a, Roonſtraße 10 8 Tr.tehende Gegenſtände öffent getrennt in drei Gruppen vergeben werden. eUnterlagen ſind vom Stadtbauamt Merſeburg gegen Er Knaben Waſchanzuge. ſür ee et l Läufer chw etune nt St e e nd verſchloſſen dis Montag, den 7. Juni u erfragen in der Sp. d e lif v Schlaf. d. J. 2 Uhr dem obengenannten Stadtbauamt ein 1 nener dkl. Waanjng iſt eingetroffen bei Gummiwa ken

e e e e e l Zrngt Baumann, Sonbaraten. 59 tie tet n t
Zuſchlagsfriſt 10 Tage. ohannisſtraße 11. zVertkew, 1 gitäre Fe en d e Bücher.üſch, wie 7 le Ta gesordnung ehe 7 Sehroganzug ngetauſch. Gutenbergfſtr. 15 II singer Dresden 240, Am Seo 37.

swert zu verkaufen Seeenden n zur Sttzung der Scabtwervehneten- Verſammlung Cieblbener Se a 2 Brückenwagen u eng ehe

am Montag, den 23 Juni 1919, abends 5 Uhr. zwei und fünf Zentner tragend, werdenm Auftrage des Beſitzers:
Albert Srante, beeidigter

Auktionator, Merſeburg.

Zu erfragen in der Exp. d. Bl.

III
an 2 Herren ſof. zu vermieten.

Lindenſtraße 11.

Ein Holzſchuppen
(20 Meter lang) zu vermieten

Poſtſtraße 2, part.

4 a. Wödllert. Lmmet
l. Nähe d. Bahnh. Ang zu richt.Be W Str. 7.
Möbl. Zimmer
lichft mit voller euli geſucht. Nähe Landese ſtalt a

Angebote bis zum 25.
an die Exped. d. Bl. erbeten.

Röbllerte Zimmer

h u uh Dun Beamter ſucht zum
am wohl Zimmer t
Worgenbaffe u. Frühſt.
Angebote mit Preisangabe anKataunie Breitenbach, Artern.

Alleinſtehende, re e ame
ſucht zum i. Oktober d. Jhinner Wohn
mit Zubehör. ger erfragen in
der Exped. d. B

s Sraut
e ſagt ſet Wohnung

tube, Kammer u. Küche. Ang.
an K. Stöbe, Friedrichſtr. 18, III.

Beſſ. kinderl. Ehepaar ſucht
3 oder 4- Der Wohnung
per ſof. od. bis ſpäteſt. 1. Okt.
d. J. Wer ſagt d, Exp. d. Bl.

Leere Stube
wenn möge ch mit etwas Zubehör
ſofort oder bis 1. Juli zu mieten

Tiroler Anzug
für 6—8jähr. Knaben, faſt neu,
vollſtändig, mit Gürtel und Hut,
zu verkaufen Wilhelmſtr. 2, I
Herrenſchuhe,

Gr. 42,

1. Bewilligung von Mehrkoſten für Unterbringung von
Truppen während der Demobilmachung.

2. Ausgabezugangsbewilligungen für den Ausgabehaus

alt der Zigarre3. r fe 53 h a errelle der Gehalts
aſſe r das äftszimmer4. Gründung einer neuen Beamtenſtelle der Gehalts zu verkaufen Kreuzſtr 5, 2 Tr

kaſſe M für das Steueramt. Ein Paar hohe DamenſchnürReubildung von 2 Beamtenſtellen der Gehaltsklaſſe I ſchuhe (Größe 41, wenig getrag.)
und II für die Geſchäftszimmer VII VII. und ein weißes PiqueMäntel

6. Gründung einer neuen Beamtenſtelle der Gehalts- chen für 3jähr. Kind zu verkauf
klaſſe II für das Geſchäftszimmer der Polizeiverwaltung Neumarkt 27.

7. r der Regelleiſtungen der Krankenkaſſe an T Paar neue hohen ſchwarze
des hieſigen Krankenhauſes.8. Weiterverpachtung der fr. Mildner, Pohle und Weiß DHamenschuhe, Br. 36

zu verk. Gr. Ritterſtr. 15 pt.haarſchen Pläne
Paar Kipderzchuhe,

9. Weiterverpachtung des fr. Fußſchen Planes.
10, Ausgabezugangsbewilligungen für den Ausgabehaus

Größe 29 und 35, zu verkaufen.Wo? ſagt die Exp. d. Bl.
halt der Sparlaſſe.

Leere Tonnen
11. VII Nachtrag zu den Satzungen der ſtädtiſchen Spar

gibt ab Städt. Lebensmittel

kaſſe Merſeburg.

verteilung, Große Ritterſtr. 5.

12. Er öhung des Waſſerpreiſes.

ReiſeKamerg 13*18

Geheime Sitzung.
Merſeburg, den 18. Juni 1919.

mit Zubehör zu verkanfen
Kleine Siztiſtraße 21, 1 Tr.

zu verkaufen. Michelbrikett
Verkaufsſtelle Neumarkt 87.

Motorrad
fahrbereit, 2 PS, ſo ort zu
verkauf. Wo ſagt die Exp. d. Bl.

Eine Bettſtelle mit Matratze,
1 Nähmaſchine (WehlerWilſon),
1 großer Reiſekorb zu verkaufen

Schmale Straße 11.
verkauft weiße

b Damenhalbſchuhe

Größe 37 oder 38, aber nochſehr gut erhalten, oder wer kann

ſolche anfertigen Auskunft
erteilt die Exped. d. Bl.

Krocket Spiel
zu kaufen geſucht. Offerten mit
Preis u. „Spiel“ an die Exp. d. Bl.

Kochherd
zu kaufen geſ. Th. Groke, AG

Der Stadtvervednetenvorfteher.

Spiralbohrer

Kohl.

wie neu, von 2 mm Stärke dis zu

Verdingung.
zu 20 mm und zwar reihefolgend

Es ſollen die

iſt jeder Bohrer 0,5 mm ſtärkerMaurer- Arbeiten
ausſchließlich kaufen Gartenſtr. 11, pt.

Material Lieferung Zuch gu erd Fabrral
zu 15 Reihenhäuſern vergeben werden. zu kaufen.Unterlaägen ſind von der unterzeichneten Geſellſchaft Sreſe, Vorwerk Nr. 8.

gegen Erſtattung von 2,00 M. zu beziehen. Zeichnungen T Kappſportwagen mit Bertönnen bei dieſer eingeſehen werden deck zu verkaufen.
Angebote ſind verſchloſſen bis zum 7. Juli d. J, Unter Altenburg 22

a Büro en ver er haus) abzugeben, wo ie Eröffnung in enwart etwa erſchienener Bieter erfolgt. 20 portwagen
Merſeburger Zangeſellſchaft m. b. H.

zu Merſeburg.

Helle Aameunkleider n. Bluſen
und wir auf Wanſch in a Exped.

1 Tage. De Junge Helene
Allerſeyr Ausführung Mäßige Preiſe. n verkrufen Zoſchen 44.

geſucht Gartenkraße I1, pt.

Wäſcherei Dammühle RKehpintſcher
Wagnarſtraße 13. Wagnerſtraße enburg 4

u. blauer Militärrock (faſt neu)
zu verk. Zu ne in der Exp. d. Bl.

für 4 a auszubeſſern

5 en Tauſch aufs Land geſucht.Sferten r z e weitnste an

Vknſge dulde
kaufen ucht. Gefl. Anbote mit ngabe an
Biermann, An ehanſer 19.

Kurluchenſtun
10teilig zu kaufen geſucht.detwerge Bäckerei.

e u
zu kaufen geſucht.

Maſchinenfabrik Groke.

re kari,Feldbahn
zu kaufen geſucht. Kaſſe
vorher. Smoſchewer
Co., Leipzig.

Schliſhenſteine

ung hen pro Kilo 50 Pf.
kauft

alte Bücher ans allen
Wiſſenſchaſten, ſowie
Romane, Novellen, Er

zählungen uſw.
gern angenommen, auch gegenr Angebote im Herzog
n erbeten.

empfiehlt

Emil Wolf.
ein ine

Widters Vannhulen

ſofort zu kaufen geſucht.

Geschäftsstelſe

J

Reichhardts Scho

Prima reinen
Kakao,

Himbeer- und
Eisbonbon

verkauft Sonnabend

Fran Martha Hoffmann
e 14, 1 Tr.Gotthardtftr
oladengeſchäft.

aller A
wie Kohle, Sand, Aſche uſw.

beſt Emil Jentſch,
Neumarkt 76.

Amboße, Bohrmgſchinen,
Drehbänke hat großes Lager

Jnh.: Theodor Schaaf,
Halle a. S., Germarſtr. 2.Fernſpr. 1281.

Tomaten-,
Tabak

und

Gemüſe
Pflanzen

empfiehlt

Trebſt, Gärtnerei

friſch erſt in Gemen und

Einzelnen verkauft
Lauchſtedterſtraße 21, pt.

Schotenverkauftr Rioter egmehe friſch
Otts Esfurth, Halleſche Str. e Gär

Nordſtr.

Täglich friſche

Erd beeren

ne tun tn
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gerſeburger Korreſpondent“

Veueſte Vachrichten für Stadt und Kreis Merſeburg
(Wöchentliche Beilage).

e e h Merſeburg, 21. Juni
S

Aus dem Dunkel
Roman von Reinhold Ortmann.

12. Fortſetzung.
Er durfte ihr freilich nicht antworten daß es etwas anderes als

das Wohlgefallen an ihrer Perſon ſei, was ihm dies Zuſammentreffen
zu einem ſo erfreulichen Ungefähr machte, und während er irgend
eine artige Erwiderung vorbrachte, begann ſich die anfängliche Freude
auch ſchon wieder abzudämpfen.

Jhre Anrede hatte vorhin aus grübelndem Nachdenken über
die eine große Frage geri ſen, die zu ſeiner a Verzweiflung mehr
und mehr ſein geſamtes Geiſt leben beherrſchte über die Frage:
Von wo wird mir endlich das erl ide Licht kommen, das dies nerven
zerrüttende Dunkel erhellt? Und es war kaum anders möglich geweſen,
als daß er den unvermuteten Anblick von Trautes intimſter Freundin
wie einen wunderbaren Wink des Schickſals empfand. Nun aber, da
er an ihrer Seite durch das beinahe beängſtigende Gewühl der be
lebteſten Verkehrsſtraße ſchritt und ſie von allerlei Dingen plaudern
hörte, die ihm unſäglich gleichgültig und nichtig waren, nun ſanken ſeine
kaum erwachten Hoffnungen allmählich wieder zuſammen vor der Un
möglichkeit, ſeinem Ziel durch eine gerade und offene Frage näher zu
kommen. Dieſe hübſche junge Dame behandelte ihn ja ohne Zweifel
mit einer Liebenswürdigkeit und einer reizenden Vertraulichkeit, die
er recht wohl als eine bewußte r zu allerlei Kühnheiten

rrft odeuten durſte; aber alles was ſie ſprach, lag ſo weit ab von dem, was
ihn e gte, aufregte und quälte, daß er, ohne gerade ihren Arg
wohn herauszufordern, den Weg nicht finden konnte, der ihre Unter
haltung jenem Gegenſtand zugeführt hätte.

Als ſie an dem Kaiſer-Cafeé in der Friedrichſtraße vorübergingen,
ſah er, wie ſeine Begleiterin den Kopf zu leichtem Gruß nach einem
der großen, ebenerdigen Fenſter des Caféhauſes hinneigte, und als er
halb unwillkürlich in jene Richtung blickte, wurde er eines flachsblon
den jungen Mannes anſichtig, der ſich zu höflicher Verbeugung von
ſeinem Stuhl erhoben hatte. Roggenbach lüftete ebenfalls den Hut,
und als ſie ein paar Schritte weiter waren, fragte er mit mehr ver
zweifelter als überlegter Entſchloſſenheit:

„Der junge Mann, der Sie ſoeben aus dem Caféhauſe grüßte, war
Herr Gerhart Meuven nicht wahr

„Ja. Sie ſind mit ihm bekannt?“
„Wenn man ein zufälliges e von wenig Minuten Dauer

eine Bekanntſchaft nennen will. Aber ich intereſſtere mich aus be
ſonderen Gründen für den Herrn. Er iſt ein Verwandter des Falken
haynſchen Hauſes

„Ganz entfernt. Er nennt den Herrn Bankdirektor „Onkel“,
aber ich glaube er iſt der Sohn eines Vetters ſiebenundzwanzigſten
Grades.“

„Natürlich iſt er unter ſolchen Umſtänden auch ein häufiger Gaſt
der Familie„O ja das beißt neuerdings iſt er es eigentlich nicht mehr.
Aber das wird ſich ſchon wieder zuſammenziehen.“

„Eine vorübergehende Entfremdung alſo
Es war ihm jetzt ſchon ganz gleichgültig, ob ſeine Be leiterin ihnfür einen zudringlich- neugierigen Menſchen hielt oder nicht. Trautes

Benehmen während der im Nebenzimmer geführten Unterredung
zwiſchen Meuven und ihrem Vater der ſeltſame Blick, mit dem ſie
ihn angeſehen, als er das Bild des jungen Mannes betrachtete, und
die verächtlichen Außerungen des Bankdirektors über dieſen jungen
Verwandten das alles waren Dinge, die der Perſönlichkeit des
Herrn Gerhard Meuven für r in der Tat eine ganz beſondere Be

gaben. Darüber, daß zwiſchen ihm und dem verſtorbenen
Beiersdorf irgendwelche Beziehungen beſtanden haben mußten, war
er ja nicht im Zweifel, und ſchon glaubte er etwas wie den Anfang
eines Verſtändniſſes für den Zuſammenhang der Dinge in ſeinem
Geiſte aufdämmern zu ſehen. Das veiße Verlangen aber, die einmal
a ee Fährte weiter zu verfolgen, ließ ihn jede andere Rückſicht
vergeſſen.

Und Fräulein Liſſy ſchien durch ſeine Frzgen nicht einmal ſonder
lich befremdet. Ja, es machte im Gegenteil den Eindruck, als ſei ihr
das Thema nicht unwillkommen.

„Sicherlich nur eine vorübergehende,“ ſtimmte ſie HerrMeuben war als der Privatſekretär des Herrn Bankdirektors früher
ja ſozuſagen ſeine rechte Hand, und ich ar nicht, daß irgend
jemand ſein Vertrauen in ſo uneingeſchränktem Maße genoß, wie er
Da wird ſich der Arger über dieſen dummen Zeitungsartikel mit der
Zeit ſchon wieder verflüchtigen.“

Uber einen Zeitungsartikel, der von Herrn Meuven herſtammt?“
Ich glaube, man hat ihn im Verdacht, ihn geſchrieben zu haben.

Ob es wahr iſt, weiß ich nicht. Und äch kann auch nicht beurteilen,
ob es wirklich ſo fürchterlich wäre, wenn er's getan hätte. Von dieſen
geſchäftlichen Sachen verſtehe ich nicht das geringſte.“

„Auch von einer Bekanntſchaft zwiſchen Herrn Meuven und einem
gewiſſen Beiersdorf wiſſen Sie vermutlich nichts

Die blanken Augen kehrten ſich zu ihm um, und das hübſche, friſ
Geſicht hinter dem grauen Schleier drückte nichts anderes aus
neugieriges Erſtaunen.

„Beiersdorf? Wer iſt dasv „Ein Jorrnaliſt, der bis vor kurzem unter demſelben Dache mit
Jhnen lebte.“Vielleicht der kürzlich verſtorbene Mann aus dem vierten Stock
des Gartenhauſes Wenn mich recht beſinne, erzählte die Portier
frau, er wäre ein Schriftſteller

Ja der nämliche. Sie haben ihn nicht perſönlich gekannt?“
Dem Ausſehen nach wohl. Jch begegnete ihm hier und da im

Veſtibül und ſah ihn zuweilen über den Hof gehen. Geſprochen aber
habe ich ihn nie, und er hat meines Wiſſens ja auch nur fünf bis
ſechs Wochen im Hauſe gewohnt. Daß Herr Meuven mit ihm bekannt
gert halte ich für gang ausgeſchloſſen. Wie kommen Sie denn
arauf?O, es war nur eine Vermutung, weil nun, weil doch auch

e Beziehungen zwiſchen Beiersdorf und dem Herrn Bankdirektor
eſtanden.“Das Erſtaunen in Fräulein Liſſys Mienen wurde immer leb

hafter. „Nein, das war ganz gewiß nicht der Fall. Sonſt würde ich
wohl etwas davon wiſſen.

Da war wieder die unüberſteigliche Mauer. Er hatte ſich mit
ſeinen Fragen ſchon viel weiter gewagt, als es ſeine Abſicht
war, nun aber er ſich an der Grenze, die er nicht überſteigen durfte;
denn Trautes Name ſollte und durfte in dieſem Zuſammenhang nicht
über ſeine Lippen kommen.

Da geſchah das Unerwartete, daß Fräulein Liſſy ſelbſt dieſen
Namen nannte.übrigens möchte ich Sie im tiefſten Vertrauen bitten, Herr
Doktor, den Namen des Herrn Meuven nicht im Beiſein des Fräulein
Falkenhayn zu erwähnen. Wenigſtens nicht, wenn daran liegt,daß ſie in guter Stimmung bleibt. Sie werben ja vielleicht die rade

erraten.“Es war ihm nicht anders, als hätte eine unbarmherzige Fauſt mit
ſpitzen Krallen nach ſeinem Herzen gegriffen. Und 33 alle Kber
legung fuhr er heraus„Das heißt, es beſteht ein Herzensverhältnis zwiſchen Fräulein
Falkenhayn und Herrn Meuven?“

Liſſy ſtellte ſich erſchrocken.
O. Herr Doktor Vergleichen ſpricht man doch nicht ſo unvber-blümt aus. Es tut mir jetzt ſchon furchtbar leid, daß ich Jhnen in

beſter Abſicht die kleine Andentung gemacht habe. Wenn Traute
etwas davon ahnte, ſie würde mir auf der Stelle die Freundſchaft
aufkündigen.“

„Seien Sie unbeſorgt, Fräulein Delvendall Durch mich ſoll ſie
mit nicht erfahren. Der Herr Bankdirektor iſt gegen dieſe Ver

indung



„Jm Augenblick ja, Eben jenes dummen Zeitungsartikels
wegen. Aber um den endlichen Ausgang der Sache iſt mir nicht
bange. Er hat eine ſo grenzenioſe Liebe zu ſeiner Tochter daß ſie
ihm gegenüber am Ende doch alles durchſetzen kann, was ſie will.
Aber, iſt das nicht Doktor Römhilds Coupe? Natürlich der
lebensüberdrüſſige Braunel Halt, Kutſcher, halt! Wenn er auf
der Heimfahrt iſt, könnte er mich ſo hübſch mitnehmen.“

Jn höchſt ungenierter Lebhaftigkeit hatte ſie dem Lenker des
Coupés mit dem Schirm telegraphiert, und Roggenbach ſah, daß der
Mann jetzt wirklich die Zügel anzog. Der Gedanke an das ſpöttiſche
Geſicht und das ſüffiante Lächeln des „ſchönen“ Doktors aber ver
urſachte ihm in ſeiner augenblicklichen Stimmung eine ſo ſtarke
Empfindung höchſten Widerwillens, daß er es unter keinen Umſtänden
auf eine Begegnung ankommen laſſen durfte.

„So geſtatten Sie mir, mich zu verabſchieden,“ ſagte er haſtig.
Ich danke Jhnen für Jhre Offenheit, Fräulein Delvendal, und bitte

ie nochmals, ſich meiner Diskretion verſichert zu halten.“
Als er raſchen Schrittes in der Richtung zurückging, aus der ſie

s waren, war eine merkwürdige Stille in ſeinem Jnnernie tieftraurige, boffnungsloſe Stille eines Kirchhofs. Nun wußte er,
daß dies aufregende Kapitel ſeines Lebens in der Tat fertig und ab
nen hinter ihm lag. Nichts in der Welt mehr ſollte ihn fortan

eſtimmen, ſich mit Traute Falkenhayn, ihren Geheimniſſen und ihrem
etwaigen Verſchulden zu befaſſen, und um nichts in der Welt würde
T. noch einmal ſeinen Fuß über die Schwelle ihres Hauſes ſetzen.
Er W ſich einzureden, daß dieſer unerſchütterliche Entſchluß nun
endlich die lang erſehnte Erlöſung ſei; aber das brennende Wehgefühl
in ſeinem Herzen brachte er damit nicht zum Verklingen.

Jn dem Augenblick, da ſein Wagen an der Bordſchwelle hielt, war
Dr. Römhild herausgeſprungen und hatte Liſſy, die ihn erwartete,
mit einem Lüften des ſpiegelblanken Zylinders begrüßt. Sie befanden
ſich Unter den Linden, in der Gegend der Wilhelmſtraße, wo um dieſe
Stunde die Wogen des Verkehrs minder reißend fluten, und ſie
konnten für eine kurze Zeit plaudernd ſtehen leiben, ohne von den
Vorübergehenden beläſtigt zu werden.

Mit einer n deutete Römhild nach der Seite hin, wo
Erich Roggenbach ſoeben verſchwunden war. Und noch ehe die Ge
ſellſchafterin ihn hatte anreden können, fragte er:

„War es nicht dieſer unglückſelige Privatdozent, mit dem ich
dich gehen ſah?“

„Jawohl! Jch habe ihn mir in der Leipziger Straße aufgegabelt,
als er ungefähr in der Haltung deines Braunen da vhne Gruß an
mir vorüberſchleichen wollte. Und du hätteſt deine helle Freude ge
habt, wenn du unſerer Konverſation hätteſt zuhören können.“

Der Doktor zog die Brauen zuſammen.
„Mir ſcheint, du treibſt da ein frevelhaftes Spiel mit dem Feuer,

Liſſy! Man kann ſeine Waffen neunundneunzigmal ſiegreich erprobt
e und bei dem Hundertſten doch an einen kommien, gegen den
ie verſagen.“

„O, das darfſt du getroſt meine Sorge ſein laſſen. Jch weiß
ſchon, was ich wagen darf und was nicht. Biſt du denn übrigens
gar nicht nengierig, zu erfahren, wovon ich mit ihm geſprochen habe
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lich garnichts.“

Neckereien ſind wir do

einen hübſchen Riegel
„Einen Riegel?

beinahe Reſpekt vor di

nach der Fall iſt.“

Denn ohne eine über

„Können wir das
und wenn ein Gerede
hayn zu Ohren kommt

Falkenhayn vollends

laß uns einſteigen!
erzählen.“

zu offnen.

Flugpoſt.
Von Artur Fürſt.

An einem großen Haus auf dem Flugplatz Johannisthal bei
Berlin iſt über einem Schalterfenſter ein Schild angebracht, auf dem
zu leſen iſt: „Deutſche Luüftreederei; Güterannahme und Fahrkarten
ausgabe“. Geht man hinein, ſo wird man von ſchönen woöhnlichen
Räumen umfangen. Da iſt ein großer Warteſaal, mit Klubſeſſeln undſchön pplierten Sſchen reichlich ausgeſtattet. Eine Tür führt zu An
leide- Räumen für die Fahrgäſte, kleinen Kofen, in denen man ein

Schutzkleid überziehen kann, das aus einer Vereinigung von Rock undHofe aus ſtarken Gewebe beſteht. Auch Kopfbedeckungen aus Leder

und breitſtulpige Handſchuhe liegen bereit. Zur Verarbeitung der auf
Güter ſteht gleichfalls ein rieſiger Saal zur Verfügung,

er mit Oberlicht praktiſch ausgeſtattet iſt. Doch alles das ſtellt noch
ein wenig Zukunftsmuſik dar. Man ſieht vorläufig weder ein Ge
wimmel bon Gütern noch von Menſchen. Die Flugreederei iſt noch
im Anfang ihrer Entwicklung. Doch man ſieht, daß ſie große Hoff
nungen an die Zukunft i und ſich gleich zur Erfüllung ſtärkſter
Anförderungen eingerichtet hat. Vorläufig werden nur Zeitungs-

akete und Briefe befördert, hier und da auch menſchliche Fracht, die
ich aber immerhin erſt ſpärlich einſtellt.

Punkt 1 Uhr ſoll das Poſtflugzeug nach Weimar abgehen Jetzt,
ehn Minuten vor der Äbflugzeit, ſteht es bereits r vor dem
aus. An rn Flanken ſieht man das Poſtzeichen aufgemalt, das

ewundene Horn nebſt den althergebrachten heraldiſchen Enblemen.
er Iſt hat auf dem Vorderſitz Platz genommen. Hinter ihm

hogt, luftſicher angekleidet, der Mitfahrer. Sein Platz iſt dort, wo
während des Krieges der Beobachter blieb. Noch iſt deutlich der
runde Abſchluß des Rumpfes nach oben zu erkennen auf dem der
drehbare Ring für das Maſchinengewehr ruhte. Lafette und Rohr
ind abgenommen, denn nun dient das Flugzeug friedlichen Zwecken
anch ünheilbringender Schuß mag einſt abgefenert worden ſein. ZuFüßen des Mitfahrers liegen die denelet in höchſt kunſtvoller
eiſe verpackt und e Ein Teil von ihnen a während der

Fahrt über dem Aale Leipzig von beträchtlicher Höhe abgeworfen
werden, und es muß Sorge getragen ſein, daß die Zeitungen ſich beim

das heißt, da

anlaſſers umlaufen, de
wird heller und heller

hebel auf „Aus!“ und

von der Ladeſtelle zur

dem Zug des längſt w
über die Zementbahn.

anders ſieht ſie aus a

s bleibt immer dieſe

Außenſtehender ahnt,

triebe ſind, dürften ſi

„Wenn es deiner Mein
du es mir ſchon ſagen.

„So iſt's recht: Jmmer hübſch blaſiert, wenn man auch innerlich
vor Spannung und Ungeduld ſchier vergeht. Nun erzähle ich natür

„Mach keine Dummheiten, Liſſy!

Traute ſelbſt ein bißchen ſchnell

etwas Bedenkliches darjn finden,
mit dem Arzt des Hauſes in eine

Abwerfen r ihrer Beförderungsart ni
3

dann tritt er raſch zurück.

Hände packen das Flugzeug,

Sekundenzeiger die voll

ausnehmen wird, dürfte in nicht I
icherer Fahrt mit ſich fortne
eipzig--Weimar“, „B

ung nach ein Intereſſe für mich hat, wirſt

Über das Stadium kindiſcher
ch wohl hinaus. Was hat er von dir erfahren

wollen Und was haſt du ihm geſagt
„O, erfahren wollte er allerlei ſelbſtverſtändlich lauter Dinge,

die auf Traute Bezug haben. Ich ſage
beide Ohren in ſie verliebt. U.
ſichten ſtände, wenn ich nicht ſeinen Wünſ

vorgeſchoben hätte.“

Womit

dir, Paul, er iſt bis über
Und wer weiß, wie es um deine Aus

chen und Hoffnungen heute

„Damit, daß ich ihn an ein noch immer beſtehendes Liebes
verhältnie zwiſchen Traute und Meuben glauben machte. Ah, wenn
du ſein Geſicht geſehen hätteſt, als er das h
bald nicht wieder ins Haus darauf kannſt du dich verlaſſen.

„Du biſt ein Teufelsweib, Liſſy!

örte! Der kommt uns ſo

Manchmal könnte man wirklich
r haben. Jch wollte nur, du brächteſt mich bei

rumpelung kommſt

er vorwärts, als es allem Anſcheine

Die blonde Geſellſchafterin zuckte die Achſeln.
„Was willſt du Ich tue, was kann. Es kommt eben alles

udarauf an, daß du mal den richtigen Augenblick zu benutzen verſtehſt.du nie zum n darüber
darfſt du dir allerdings keine Jlluſionen machen. Und nun vergönne
mir einen Platz in deinem Wagen. Jch
ich hier noch länger ſtehen ſoll.

Römhild zögerte, auf ihren Wunſch einzugehen.

bekomme kalte Füße, wenn

riskieren, Liſſy? Wenn uns jemand ſähe
daraus würde, das möglicherweiſe auch Falken
2 Du weißt, daß wir in dieſer Hinſicht leider

ſchon biel zu leichtfertig geweſen ſind.“
„Ach, Unſinn! Du biſt ein Feigling, mein lieber Paul! Wer ſoll

wenn ich am hellen lichten Tage
m Wagen fahre? Und Ludwig

Zweifelſt du noch immer daran, daß ich mit
ihm machen kann, was mir gefällt

„Jch will nur wünſchen, Liſſy,

önnen ſie verdammt ſchwierig werden.
Die Gewarnte lachte hell auf.
„Du haſt heute deinen KaſſandraTag, mein Beſter! Komm,

n daß du deine vermeintliche Machtnicht überſpannſt. Männer vom Schlage dieſes Bankdirettors möge
einem ſchwachen Weibe gegenüber noch ſo fü
uter Name und ihr geſellſchaftliches Anſenſar ſein D da, wo ihr

en ins Spiel kommt,9

Jch habe dir noch allerlei Jntereſſantes zu
Dr. Römhild ſchaute ziemlich mißmut

ſchiedener Aufforderung blieb ihm nichts anderes übrig, als mit
höflicher Verbeugung den Wagenſchlag vor der ſchönen Begleiterin

r Motor ſpringt an.
bis er volle Tour

ig drein; aber nach ſo ent

(Fortſetzung folgt.)

rer Beförd art nicht in Flugblätter verwandeln,
aß die Verſchnürung ſich nicht

Exemplare über das Feld verſtre löſt oder gar die einzelnen
ut werden. Jetzt wird der Motor

zum letzten Probelauf angeworfen. Ein Monteur dreht die Schraube,
Der Führer läßt die Kurbel des Magnet

Sein zuerſt tiefer Geſang
enzahl hat. Klötze, die vor

die Räder des Fahrgeſtells gelegt ſind, verhindern das Fahrzeug am
Davongehen. Der Führer reißt nach kaum einer Minute den Zünd

bald ſteht die Schraube wieder ſtill. Kräftige
drehen es herum, ſchieben es mühſam

zementierten Startbahn. Ein Mann mit roter,
Fahne ſteht bereit. Er blickt auf eine Präziſionsuhr, und wenn der

e Stunde weiſt, ſenkt er die Fahne. Unter
ieder angelaſſenen Motors gleitet das Jlugzeug

Zuſehends wird es durch die Luftmaſſen, die

ls zu Goethes Zeite

unter ſeine Tragflächen gepeitſcht werden, leichter und leichter Schon
ſchwebt es. Jeßt wiegt es ſich bereits h
durchglänzten Luft. Die Poſt nach Weimar iſt abgegangen. Etwasoch in der blauen ſonnen

n. An die Stelle von zweiPferden, die einen rumpelnden Wagen durch die Straßen zogen, ſind
800 Pferdeſtärken getr eten, die energiſch hebend zu wirken vermögen.

n dem Vorort Südende, über deſſen D ächer das Flugzeug täglich
J

Lauf nimmt, ſtellen die Leute die Uhren bei ſeinem Heranngahen.
lbe Sekunde, zu der es über ihnen ſchwebt.

Heute iſt die Luftreederei noch gezwungen, die Flugzeuge in der
Form zu benutzen wie ſie aus dem Felde zurückgekehrt ſind. Aber
Pore Pläne für Neubauten ſind bereilä ts in der Ausführung begriſſen.as Rieſenflugzeug, das Formen be ſitzen wird, die heute noch kein

das wie ein furchterregendes Ungeheuer ſich

erlin-Hamburg“,
ch alsbald zahlreich

erlin-
die heute bereits im Be

e andere geſellen.

t langer Zeit 10—15 r inhmen können. Und zu den Linien
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Film-Aberglauben.
Eine KinoHumoreske von Richard Wilde,

An einem ſchönen Spätfrühlings- Nachmittag ſaß ich an meinem
Schreibtiſch als das Hausmädchen meldend eintrat

Ein Mann,; er ſagt er kommt wegen einer Film-Pantomime.“
FilmPantomime Die Sache war rätſelvoll und reizte meine

Neugier alſo rein mit dem „Mann“!
Er ſah wirklich ſo aus. Bartſtoppeln um Kinn und Wangen,

dunkelweiße Wäſche ausgefranzte Hoſen und die Weſte eine gedrängte
Uberſicht aller Speiſen, die er in jüngſter Zeit genoſſen hatte.

Gleichwohl bat ich ihn mit der mir angeborenen und durch die
Kinderſtube verſtärkten Höflichkeit, Platz zu nehmen. Er erwiderte
das ſeinerſeits mit einer Höflichkeit: Er knöpfte das Jackett zu und
entzog mir den Anblick der Weſte. Dann ſchüttete er ſein Herz aus:

„Jch bin der Stellvertreter von Herrn Direktor Hunger. Wir
haben in der Feuerſchutzausſtellung am Kurfürſtendamm ein Geländegepachtet, auf dem Direktor Hunger eine große Film-Pantomime
aufführen will. Alles erſtklaſſig! Maſſenentfaltung 5009 Mit
wirkende Prächtige Koſtüme Echte alte Feuerlöſchgeräte
r Direktor kauft ſetzt gerade in Oberſchleſien ſolche Dinger zu
ammen.“

Jch hatte Tags zuvor eine derartige Notiz in der Zeitung ge
leſen mein Vertrauen zu dem „Mann“ wuchs: Jch c ihm eine
Zigarre aus der Beſuchskiſte. Er verſchmähte den Abſchneider, den
ich ihm reichte, biß die Spitze ab, Worir ſie ſorgfältig in die Taſche,
rauchte an und ſehzted ann ſeinen Vortrag fort:

„Ja, und nun wollt ich Sie fragen, ob Sie uns vielleicht die
Pantvymime ſchreiben würden

„Ach, die haben Sie noch gar nicht 2!“
„Keine Spur! Aber wir brauchen ſie. (Das leuchtete mir nach

dem vorher Geſagten durchaus ein. „Sie ſoll die Entwicklun des
Jene t darſtellen, zum Schluß natürlich eine große Apotheöſe

„Natürlich!“ warf ich ein.
„Hm und was ich noch ſagen wollte: Können Sie das bis

morgen früh liefern
„Was denn Jetzt iſt es ſechs Uhr, und bis morgen
„Ja. Jch würde das Mannſkript dann um halb zehn holen

Der Herr Direktor iſt morgen wieder in Berlin ich komme a
mittags um dieſelbe Zeit mit ihm her, damit Sie das Geſchäftliche
erledigen können.

Jch war einfach platt über das Eilzugstempo. Jch hatte eine
unaufſchiebbare Verabredung, zu der ich ſofort aufbrechen mußte,
mindeſtens zwei Stunden gingen alſo auch wieder der Arbeit verloxen. Aber Huſarenſtückchen oben mich von jeher gereizt: Jch ſagte
zu. Und der „Mann“ freute ſich und hob ſich von dannen.

Um acht Uhr kehrte ich nach Haus zurück, um halb neun hatte
ich das Abendbrot hinuntergeſchlungen und ſtürzte mich auf den
„Großen Meyer“. Ein e Buch! Jch fand, was ich brauchte,
ließ mich über die vier Phaſen in der Entwicklung des Feuerſchußes
belehren und pflanzte mich an den Schreibtiſch. Wie eine Jnſpiration
kam es über mich, Geſtalten wogten, hoben ſich aus Urnebeln heraus,
bald en alles klar vor mir, und die Feder begann über das Papier
zu raſen.

Der junge Tag ſah durch das Fenſter, und einen ganzen Berg
Zigaretten hatte ich verraucht, als ich das letzte Wort ſchrieb. Das
letzte Wort von 42 Druckſeiten, die ich in heller Schaffensfreude, ohne
abzuſetzen, „hingelegt“ hatte. Nun noch den Titel: „Gott zur Ehr
dem Pächſten zur Wehr“ dann ſuchte ich endlich mein Etui auf

Als der Direktions Stellvertreter kam, überreichte ich ihm
ſtrahlend das Manuſkript und nicht ohne Stolz begrüßte ich am
ſelben Nachmittag und Herrn Direktor Hunger. Der ſah nun
allerdings nicht nach Hune er aus: Ein Bengel von vielleicht 1,80
Meter, dazu entſprechend breit und ſo gut mit Fett ausgepolſtert,
daß man ſich bei ihm gewiß nicht an einen Knochen ſtoßen konnte
Ein rundes, kotwangiges Antlitz mit dichtem blonden Schnurrbart und
ein ziemlich kahler Schädel, den zwei tiefe Narben ſchmückten. Er

hundert Mark. So vwurde ſofort bewilligt, und der Herr Direktor ſagte:

behauptete, ſie ſtammten von 1870, was immerhin möglich war, da
er ſchließlich damals die Treppe hinuntergefallen ſein konnte. Denn,
daß ſie von einem franzöſiſchen Säbel herrührten, wie er gern glauben
gemacht hätte, war bei ſeinem Alter nicht möglich.

Jm übrigen protzte er mit ſtark unterſtrichener Biedermänniſch
keit, lachte und lärmte und war ein ganz braver, guter Kerl. Er
fragte nach meinen am warten ich forderte zagend zwei

umm war ich. Damals. Aber die Forderung

„Nu woll'n wir Kontrakt machen!“
Wozu das nötig war, weiß ich zwar nicht, ich nahm jedoch einen

Bogen und ſchickte mich an, feierliche r zu entwerfen, als
der Herr Direktor ſich wieder vernehmen ließ:

„Wir woll'n es ſo machen, daß ich Jhnen nächſten Montag die
erſten hundert Mark und am folgenden den Reſt zahle Oder
nein“ fügte er hinzu, „ich bin a r am Montag zahle
ich nicht. Sagen wir alſo: Dienstag und ienstag

Auch damit war ich einverſtanden. So dumm war ich. Damals
Aber als ich nun die vernäderten Bedingungen aufſetzen wollte,

rief n „Ach, Unſinn! z hab' h De geben Sieher: Hier haben Sie meine Unterſchrift! Schreiben Sie hin, was
Sie wollen Sie werden mich ſchon nicht betrügen!“

Und unterzeichnete, ſtand auf und ging mit ſeinem Adjutanten,
Als ich ihn hinausgeleitete, vertraute er mir noch liebenswürdig an
Wiſſen Sie der Herr, der mir bisher meine Sachen geſchrieben hat
war nicht ſo billig wie Sie

Dainit entſchwand er, und ich ärgerte mich. Ich ärgerte mich auch,
als Wie die Probeaufführung meines Filmwerks a Die
„500 Mitwirkenden“ waren durch 10 geteilt worden, und dieſe ſünſigbie in maleriſchen e um eine alte er herumwimmelten,

benahmen ſich geradezu idivotiſch, wodurch ſie freilich eine gewiſſe
Geiſtesverwandiſchaft mit mir bekundeten.

Jedenfalls, als der erſte Dienstag kam, kamen nicht meine ſehnlichſt
erwarteten hundert Mark, dafür nannte mich aber der Direktor
rn als ich ihn mahnend heimſuchte, freigebig „Herr Filmdichter“.

r nannte mich immer ſo bei meinen vielen weiteren Befuchen, das
war aber W das einzige Ergebnis. Und als ich ſchließlich wieder
in ſeiner Wohnung vorſprach, von der ihm nichts als das Schild
an der Tür, alles andere ſeiner Schwiegermutter gehörte, war nur
ſein Vertreter, der „Mann“, anweſend. Der Herr Direktor ſei in
wichtiger Angelegenheit fortgegangen. In mir kochte es, denn ich
war inzwiſchen klüger geworden, und als ich den Mann auf einer
offenſichtlichen üge ertappte, rief ich wütend aus:

Hier ſchwindelt ja jeder in anderer Weiſe!“
Da tat ſich plötzlich die Tür des Nebenzimmers auf, und hemds

ärmelig, in ganzer Leibhaftigkeit ſtand der ausgegangene Herr Direktor

vor W gar e e„Was haben Sie geſagt Denken Sie, ich laſſe mich in meiner
Wohnung beleidigen Machen Sie ſofort daß Sie hinguskommen!“
Da verließ ich die ungaſtliche Stätte, weil ich nicht noch obendrein

ne Klage wegen Hausfriedensbruchs auf mich nehmen wollte. Eine
Schuldklage meinerſeits hätte aber keinen Zweck gehabt, denn ich er
fuhr dann, daß der Herr Direktor nichts ſein eigen nannte, als das,
was er auf dem Leib r Und auch das war noch nicht bezahlt.

Auch den anderen „Lieferanten“ für die Filmpantomime blieb er
reſtlos alles ſchuldig, als er aber ſogar die Gagen ſeiner vortrefflichen

arſteller noch immer nicht zahlen wollte, verabreichten dieſe ihm eine
ſo ehrliche Tracht Prügel, daß Gendarmen ihn ſchützend vom Schau
platz ſeines Unternehmens e mußten

Jch habe es mir jeden falls ſeit damals zum Grundſatz gemacht,
nie wieder mit Leuten geſchäftlich zu verkehren, die aus Aberglauben
am Montag nicht zahlen. Schließlich ſind ſie dann ſo abergläubiſch,
daß ſie überhaupt nicht zahlen e

Gemeinnütziges.
Hauswirtſchaft.

Geſalzener Speck wird, damit er jeglichen Beigeſchmack verliert.
und der größtmöglichſte Fettgewinn erzielt wird, am beſten wie folgt
ausgelaſſen: Man lege den Speck 48 Stunden in Waſſer, das man
mehrere Mal erneuert. Alsdann nimmt man ihn aus dem Waſſer
und zerſchneide ihn in kleine Würfel, bringt dieſelben in einem eiſernen
Topf unter Zugabe von etwas Waſſer, ein Stückchen Holzkohle und
etwas e Zwiebel aufs Feuer und kocht die Speckwürfelchengoldgelb aus. Darauf wird das Fett abgegoſſen und die Speck Lieben
gut ausgedrückt. Das ſich unten am Topf anſetzende Salz ſondere
man ab, da die Speckgrieben ohne dasſelbe mild ſind und zum Kartoffel
braten verwandt werden können.

„„Tunke aus ennrerſtanzen Man ſchwitzt ein wenig Fett mit
Mehl (wie zu Senftunkeſ, gießt Jleiſchbrühe oder Brühwürſelwaſſer
J und fügt dann die feingewiegten Würzkräuter bei. Mit Zitronen
äure oder Eſſig wird dann die Tunke abgeſchmeckt. C. K.

Löwenzahnſpinat. Die entſtielten Blätter kocht man in Salz
waſſer gar und miſcht den fein gewiegten Gemüſebrei mit etwas
Fett, Mehl und Gewürz wie Spinat. In gleicher es wie
Löwenzahn ſind die jungen Sproſſen der Brennefſel, des Hedrich, die

Blätter der Melde und des Gierſch zu verwenden. Beſonders gutſchmecken dieſe Wildgemüſe, wenn ſie alle durcheinander gemteſt

werden. E. K.Kartoffeln mit Würzkräutern. Wie zu den bekannten Peterſikie
kartoffeln kocht man Salzkartoffeln, ſtampft ſie zu Brei und fügt mit
e etwas Fett die gewiegten Würzkräuter hinzu. E. K.

ürzkräntekkäſe. Unter den mancherorts erhältlichen ſogenannten
Quark miſcht man die feingewiegten Würzkräuter und erhält ſo einen

ſehr feinen Brotaufſtrich. C. K.Löwenzahnſalat. Die friſchen Blätter werden entſtielt, gewaſchen
und in eine Tunke von Eſſig, etwas Salz, Moſtrich, etwas ſauxer
Milch und feingewiegter Peterſilie getan. Sehr gut iſt Löwenzahn
ſalat in Verbindung mit Kartoffelſalat. C. K.

Das Ofenloch im Sommer.
Lange genug hat's ja in dieſem Jahre gedauert, bis die Zimmer

öfen außer Betrieb geſetzt werden konnten, und hoffentlich hält dieſer
Zuſtand recht ung an. Ganz ohne Benußung ſollen die Ofen währen
der warmen Jahreszeit aber doch nicht bleiben. Während ſie un
im Winter Wärme ſpenden, können ſie uns im Sommer als Kühl



b

w. zur Aufbewahrung von Lebensmitteln und auch anderer Dinge
nen.

Das Ofenloch iſt zunächſt, ſobald es nicht mehr zur Feuerung
benutzt wird, peinlichſt von jeglichem Aſchenreſt zu ſäaubern. Dies
hat auch zu geſchehen, wenn man es nicht als Speiſekammer benutzen
will, denn bei nicht ganz feſt ſchließenden Türen treibt der Wind,
wenn er ungünſtig ſteht, nach und nach Staub ins Zimmer, ſo daß
zur Verzweiflung der Hausfrau trotz fleißigſten Staubwiſchens immer
und immer wieder eine Staubſchicht auf den Möbeln liegt.

Das Ofenloch iſt nach der Säuberung mit Papier auszulegen
und damit für den Gebrauch als Speiſekammer fertig. Über Wurſt-
und Fleiſchvorräte, die ſich in dem kühlen, ſtets gut durchlüfteten
Raum beſonders gut halten, verfügt man ja jetzt nicht, wohl aber läßt

ch z. B. Spargel, für den man nicht ſogleich Verwendung hat, in ein
euchtes Tuch eingeſchlagen, mehrere Tage lang in dem Ofenloch friſch
erhalten. Auch zur Aufbewahrung des Brotes dient es, da dieſes
hier nicht ſo leicht austrocknet. Ebenſo können Gläſer und Büchſen
mit Eingemachtem kaum einen beſſeren Aufbewahrungsort finden, als
das Ofenloch.

Jſt man genötigt, Pilze über Nacht in ung ekochtem Zuſtande bis
um nächſten Tage aufzuheben, ſo bringe man ſie recht trocken in den
euerungsraum und lege ſie dort ſo nieder, daß ſie ſich dann gegen

ſeitig möglichſt nicht berühren; ſie werden ſich dar nicht nur friſch
alten, ſondern ſind hier vor allen Dingen auch eger geſchühbt.

Kalte Speiſen, für den Nachtiſch beſtimmt, erha t d ihre Friſche
ebenfalls recht gut in dem kühlen Ofenloch. Es empfiehlt ſich in
dieſem Falle, die Schüſſel in ein feuchtes Tuch einzuſchlagen. Durch
die Verdunſtung des Waſſers wird bekanntlich Kälte erzeugt, die der
Speiſe zugute kommt. Ebenſo kann man in Ermangelung eines Eis-
s Flaſchen mit Bier, Wein oder einem ſonſtigen Getränk,

s möglichſt kalt genoſſen werden ſoll, dem Ofenloch zur Kühlhaltung
anvertrauen. Auch hier empfiehlt es ſich, die Flaſchen mit feuchten
Tüchern oder Lappen zu u vickeln und dann die Ofentür nicht ganz
zu ſchließen, damit ein möglichſt kräftiger Zug entſteht. Und nun
M Schluß noch ein Wort über die Verwendung des Ofenloches als
lufbewahrungsort für Pelzwerk. Da die Motten ungemein empfind

lich gegen Zugluft ſind, kann man Pelzwerk kaum irgendwo ſicherer
vor ihnen bewahren als im Ofenloch. Bedingung iſt natürlich, daß
das Pelzwerk nicht bereits Mottenbrut an ſich krägt, daß es alſo,
bevor es in das Ofenloch gebracht wird, tüchtig geklopft wird. Zur
größeren Vorſicht kann man ja in das Pelzhaar noch irgendein ſtark
riechendes Mittel einſtreuen, nötig iſt dieſe Maßnahme aber nicht.
Es genügt, wenn man das Pelzwerk vorher in Zeitungspapier ein
re der Geruch der Druckerſchwärze iſt jetzt ja hinreichend ab

reckend. ſchraubt die Ofentür zwar zu, zieht aber die Schraube
nicht mit aller Kraft an. Dies genügt ſchon, um einen ſtändigen
Luftzug zu ermöglichen, der die Motten ſicher fernhält.

Gartenwirtſchaft.
Pltken und Verſand der Erxdbeeren.

Das Pflücken der Erdbeeren hat mit Vorſicht zu geſchehen und
dieſe Beobachtung gilt in erſter Linie dann, wenn die Erdbeeren für
den Verkauf beſtimmt ſind. Auf jeden Fall vermeide man, die Früchte
mit dem Finger zu berühren, da auch der leiſeſte Druck Spuren hinter
läßt, die das Ausſehen beeinträchtigen und den Wert vermindern.
Wer eine ſogen. Pflückſchere, die die Frucht mit einem Stück vom
Stiel abſchneidet, nicht beſißt, knipſe die Beere mit Daumen und
Ke hnger am Stiel ab und lege ſie auch ſo in das dafür beſtimmte

örbchen.
Sind die Erdbeeren für den eigenen z beſtimmt, warte

man mit dem Pflücken bis zur vollſten Reife, die gekommen iſt,
ſobald die Früchte ihre dunkelſte Färbung zeigen und hinſichtlich ihrer
Süßigkeit und Weichheit auch den verwöhnteſten Anſprüchen zuſagen.
Anders, wenn die Erdbeeren zum Verſand kommen ſollen. Jn dieſem
Falle pflücke man die Beeren 1--2 Tage früher. Das, was ihnendann noch an Farbe, Schmelz und Wohlgeſchmack bat holen ſie
nach, d. h. ſie reifen auf der Reiſe gewiſſermaßen nach. Vollreife
Erdbeeren eignen ſich nicht zum Verſand, da ſie am Beſtimmungsort
in einem Zuſtande eintreffen würden, der ihren Verkauf als tadelloſe
Ware unmöglich macht.

Das Pflücken der Erdkeeren geſchieht frühmorgens, nie mittags;
die gifglücten Früchte werden an kühlen Orten aufbewahrt.

Als beſtes Verpackungsmaterial haben ſich Spanſchächtelchen er
wieſen, die in verſchiedenen Größen im Handel erhältlich ſind, von
denen die für 1 Pfund und Pfund die beliebteſten und gebräuch
lichſten ſind. Schon um die Beeren nicht allzuſehr zu drücken, wird
man gut kun, größere Verſandbehälter nicht zu wählen. gs.

r

Wann erntet man Gemüſe
Gartenbohnen ſollen geerntet werden, wenn die Samenkörner

höchſtens linſengroß ſind. Bis dahin ſind ſie unbedingt zart und habennoch keine Fäden. Länger zu warten iſt auch deshalb Kicht gut, weil

die Menge des Na ichſes darunter leidet. Sobald nämlich die Samen
ſich auszubilden beginnen, d. h. wenn ſie anfangen mehlig zu werden,käßt die Blüte und damit die Tragbarkeit nach. Auch utkrehnen

noch milchig ſein, d. h. man muß die Samen noch mühelos zwiſchen
en Fingern zerdrücken können. Bricht man derartige und mit linſen

großen Samen verſehene Gartenbohnen durch, muß es knackend, mit
laſigeſafligem Bruch geſchehen. Kohlrabi, Kopfkohl, Möhren,
dairüben, Rettich und Radies müſſen längſtens geerntet

werden, wenn die erſten Rüben, Köpfe, bezw. Knollen zu reißen r
beginnen. Das iſt das erſte untrügliche Zeichen der Kberreife. Früh
ſorten von Weißrohl, Rokkohl, Wirſing zeigen die Reife
an, indem ſich die größeren äußeren Blätter am Rande gelb färben
Auch bei Zwiebeln zeigt das Abſterben der Schlotte die Ernte an.
Melon en bekommen Duft und verfärben ſich. Das untrügliche Zeichen

aber iſt es, wenn ſich die Frucht am Stielende weich anzufühlen und
der Fruchtſtiel zu ſchrumpfen (welken) beginnt.

Gemüſe jeglicher Art ſoll nicht, wie t morgens, ſondern
abends geerntet werden, weil es dann am nährſtoffreichſten iſt. Es iſt
möglichſt trocken und im abgekühlten Zuſtande zu ernten und einzu
bringen. Warm geerntetes muß möglichſt ſchnell und tief gekühlt werden.
Die Lagerung bis zum e en Tage erfolge in dunklen Räumen, nicht
in Körben, Säcken, großen Haufen, ſondern kühl, trocken, luftig und in

dünner Schicht. Js.Kleintierzucht.
Gänſen gebe man möglichſt ausreichend Weidegelegenheit. Gänſe

können jetzt n en werden, man nehme aber nur die völlig
reifen Federn. Bei Enten unterlaſſe man das Rupfen, es ſchadet
den Tieren mehr als die Federn einbringen. Jedes Entenei ſollte
noch zu Schlachtzwecken ausgebrütet werden.

Puten, wie auch Faſanen- und Perlhuhnküken dürfen nicht längere
Zeit den ſengenden Sonnenſtrahlen ausgeſetzt werden. Man ſorge
darum für ſchattige Ausläufe. Ebenfalls Regen und Bodennäſſe
vertragen ſie nicht. Als Futter vertragen ſie reichlich Grünes und

animatiſche Koſt eAuch im Taubenſchlag iſt größte Reinlichkeit geboten. r Mene
ſonderes Augenmerk in dieſer Beziehung iſt den Neſtern und Neſt
jungen zu widmen. Speck und Mehlkäſer können ganze Bruten ver
nichten. Trink- und Badewaſſer iſt oft zu ernenern. Zuchtjunge
ſind am beſten nach Geſchlechtern zu trennen, um eine zu frühePaarung zu verhindern. Schlachtiere können den ganzen Sommer

noch erbrütet werden. Sch.
Geſundheitspſtege.

Schutz der Säuglinge in den heißen Sommermonaten.
Die Sommerhitze iſt ſchuld daran, daß eine an Anzahl von

lebensfähigen Säuglingen an Brechdurchfall und Krämpfen erkrankt
und zugrunde gehtDie Ernährung an der Bruſt iſt der beſte Schutz gegen den
Sonimerbrechdurchfall und gegen die Sommerkrämpfe. Darum
Mütter, ſtill t Eure Kinder und ſetzt ſie nie im Sommer ab. Gebt
höchſtens 6 mal am Tage, d. h. alle 3 Stunden, abwechſelnd die rechte
und die linke Bruſt. Nachts ſoll das geſunde Kind ſchlafen, nicht

in 24 StundenWenn die Milch im Hauſe iſt, darf man ſie nicht herumſtehen
laſſen, ſondern ſie iſt ſo fort in einem reinen Topf etwa s Minuten
zu kochen, zuzudecken und durch Einſtellen in eine Schüſſel mit kalten
wenn möglich fließendem Waſſer zu kühlen. Damit die Milch alt
bleibt, muß man das Kühlwaſſer ſehr oft wechſeln, im Sommer jede
Stunde Noch beſſer iſt es, wenn man ſtatt des Waſſers Eis in die
Schüſſel tun kann, in der die Milch ſteht. Dieſes Eis muß man mit
einem wollenen Tuch zudecken, damit es länger hält. So wird Die
ekühlte Milch an einem kühlen Ort, z. B. im Keller oder in der

uftigen Speiſekammer, nicht aber neben dem warmen Herd oder am
ſonnigen Fenſter aufbewahrt. Wenn ein Eisſchrank vorhanden iſt,
gehört die Milch hinein e In er sJede Flaſche iſt nach jeder Mahlzeit gleich mit Waſſer zu füllen
und mittels einer Flaſchenbürſte in Soda oder Seifenwaſſer u
reinigen. Der Sauger iſt n jedem Gebrauch mit Salz ab und
gauszureiben, abzuſpülen, tägl einmal auszukochen und in einer
auberen Schale zugedeckt aufzubewahren.f Tritt r n ein, ſo laßt die Milch fört, gebt dünnen,
ſchwach geſüßten Tee, und ſragt ſo fort den Arzt um Rat

Der Säugling ſoll in der heißen Zeit in das kühlſte Zimmer
der Wohnung geſtellt werden oder an einen ſchattigen Platz im Freien

Die Bekleidung ſei ganz leicht. Weg mit Federbetten,
Wickeln und allen beengenden Kleidungsſtücken.

Das Kind muß im Sommer mindeſtens einmal täglich gebadet
werden.

Luſtige Ecke.
Auf dem Nachhaunſeweg. Guhlemann und Bicknaſe poltern nachts

um dreie nach Hauſe. Bicknaſe lehnt an einer Laterne da fällt
ihm der Hut herunter. Und er ſpricht zu ſeinem Freund Guhlemann:
„Nu halt du mal hick die Laterne feſt ich werde unterdeſſen
ben Hu Hut aufheben!“

Schüttelreim.
Er ſucht im Walde Kieſelſteine,
doch finden tut der Stieſel keine

Vermögensabgabe.
„Mir kann ſe nich treffen mein janzet Vameechen is meine

jute Aziehung.“So Na, denn haſte woll ſchon neunzig Prozent abjejehm

Der Arbeitsloſe.
„wWie geht es denn nun eigentlich Jhrem Rudolf?“
Glänzend. Der hat als Arbeitsloſer ein Jahreseinkommen

von 25 000 Mark
Nicht möglich! Beträgt denn die Arbeitsloſenrente ſo viele

„Nee. Er iſt Direktionsmitglied in einer Reichswirtſchaftsſtelle!

„So?
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